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#Ewigkeit

	Für immer, vielleicht

	 

	»Hallo Nicole, ich habe Deinen Roman Augenblicklich ewig gelesen und fand ihn furchtbar. Die Vorstellung, mein ganzes Leben mit einer Person zu verbringen, ist langweilig. Und gleich mehrere Leben mit demselben Mann? Grausam. Da wäre ich lieber für immer tot.«

	 

	Diese E-Mail ließ mich sprachlos zurück. Ich war baff. Nicht weil mein Roman der Leserin nicht gefallen hat. Das passiert und ist vollkommen okay. Was mich erstaunt hat, ist, wie vehement sie die Idee, den einen Seelenverwandten zu finden, ablehnt. Suchen wir nicht alle den einen Menschen, der richtig und perfekt für uns ist? Haben wir nicht genau deshalb mit Tränen in den Augen Edward Cullens Hochzeitsrede gelauscht?

	 

	»Alle Zeit der Welt mit dir, wäre nicht genug, aber beginnen wir mit für immer.«

	 

	Offenbar nicht. Manche Menschen, meine Leserin zählt wohl dazu, sind sich selbst genug. Sie sehnen sich nicht nach einem Mann oder einer Frau, die sie für immer begleiten. Ihnen reicht ein Partner für das nächste Abenteuer, den nächsten Lebensabschnitt, für den einen Moment. Diese Menschen sind anscheinend mit sich selbst zufrieden, mit sich im Reinen oder – der Gedanke lässt sich nicht verdrängen – sie haben die eine Person, ihren Seelenverwandten, noch nicht gefunden. Wissen nicht, wie wahre Liebe sich anfühlt. Diese Verbindung, die nichts auf der Welt trennen, die nichts anderes überstrahlen kann. Würden sie dieses Gefühl kennen, würden sie nicht loslassen wollen, nicht in diesem Leben und auch nicht im nächsten. Oder? Ich erinnere mich an ein Filmzitat (Der Film will mir nicht mehr einfallen und ich bin dankbar für Hinweise.)

	 

	»Wir suchen nicht nach der großen Liebe, sondern nach einem Menschen, der unser Leben bezeugt.«

	 

	Ist es das? Suchen wir nicht nach einem Partner, sondern nach einem Zeugen, nach jemandem, der dabei ist, wenn wir Großes vollbringen oder Kleines. Der neben uns sitzt, wenn wir unsere Geschichte erzählen, mit dem Kopf nickt, an den richtigen Stellen kleine Anekdoten ergänzt und bestätigt, wie großartig, dramatisch, richtig unser Leben ist. Für unsere Kindheit erledigen das unsere Eltern, Großeltern, Geschwister. Unsere Teenagerjahre teilen wir mit besten Freunden, die Ausbildung, das Studium mit Kollegen und Kommilitonen. Aber was passiert danach? Die Arbeitskollegen bleiben, aber die Eltern sind längst nicht mehr Teil jeder Erfahrung. Und Freunde? Freundschaften verändern sich, zerbrechen, verlieren sich in unterschiedlichen Lebenswegen. Ist die Sehnsucht, das Leben mit dem einen Menschen zu verbringen, vielleicht nichts weiter als der egoistische Wunsch danach, nicht unwichtig zu sein? Nicht zu verschwinden, ohne dass jemand die wichtigsten Erinnerungen konserviert? Diese Vorstellung macht mich traurig und ich weigere mich, sie zu akzeptieren. Nennt mich naiv, aber ich möchte die große Liebe nicht klein machen, Wahrhaftigkeit nicht auf Egoismus reduzieren. Ich brauche niemanden, der mein Leben bezeugt. Ich weiß, wer ich bin, besser als jeder andere, kenne mich genauer als jede andere Person. Und das ist in Ordnung. Ein Seelenverwandter muss nicht meine Gedanken lesen, mir sagen, was ich tun soll, mich auf Händen tragen. Er soll mein Leben mit mir teilen und seins mit mir. Er soll neben mir aufstehen, wenn ich kämpfen möchte, neben mir liegen, wenn ich träumen möchte. Mich auffangen, wenn ich falle und in meinen Armen Halt finden, wenn das Leben ihm die Beine wegzieht. Nicht weil ich das will, sondern weil wir beide es fühlen. Wahre Liebe besteht nicht aus zwei Teilen eines Ganzen, sie macht aus diesen beiden Teilen etwas Neues, etwas Stärkeres, etwas Unumstößliches. Und wenn diese Liebe verschwindet, war sie nicht das, wofür wir sie gehalten haben. Wenn einer geht, sich neu orientiert, war er nicht der Seelenverwandte, sondern ein Begleiter für ein Stück des Weges. Auch das ist okay. Nicht jeder von uns findet den einen Menschen, das bis ans Ende aller Tage. Aber die Vorstellung ist verführerisch. Nicht zuletzt deshalb sind die Geschichten von der ewigen Liebe so erfolgreich. Und dann drängt sich noch ein anderer Gedanke in mein Bewusstsein und ich möchte der E-Mail-Schreiberin antworten:

	 

	»Liebe Leserin, warum soll ein anderer Mensch dafür zuständig sein, mein Leben spannend zu gestalten? Bin ich nicht selbst für die Abenteuer verantwortlich genau wie für die ruhigen Momente? Ruhe möglicherweise ich in mir selbst und bin mir selbst genug, wenn ich nicht die Abwechslung suche, die mein Gegenüber mitbringt, sondern Herausforderungen in meinem eigenen Leben?«

	 

	Mir gefällt die Idee, Abenteuer gemeinsam zu bestreiten, weil keine Aufgabe zu groß erscheint, wenn wir sie zu zweit angehen. Nicht weil zwei stärker sind als einer. Nein, weil die eine Person nicht urteilt, wenn ich schwach bin, nicht den eigenen Vorteil sucht, sondern das gemeinsame Ziel, weil ich ihr getrost den Rücken zudrehen kann. Ich kann meine eigene Stärke entfalten, wenn ich weiß, dass da jemand ist, der mir aufhilft, wenn ich falle.

	 

	»Ich liebe dich. Für immer. Und jeden Tag danach.«

	 

	Wenn ich mir vorstelle, nicht ein Leben zu leben, sondern viele, mit all ihren Höhen und Tiefen, Stolpersteinen und Wagnissen, dann kann ich nur hoffen, in jedem dieser Leben, den Menschen an meiner Seite zu wissen, der Rücken an Rücken mit mir den Degen schwingt, das Space Shuttle lenkt, während ich versuche, die Sternenkarte zu entziffern, der mit mir lacht, wenn wir uns in den Wirren der Zeit verirren. Einen Menschen, der vielleicht nicht perfekt, aber genau richtig für mich ist. Die ganz große Liebe eben.


#Bleiben

	Der andere Mann

	 

	Viele von uns haben den einen Mann an ihrer Seite. Den einen, der sein Leben mit ihnen teilt, den Urlaub, vielleicht sogar das Bankkonto und mit Sicherheit die meisten Freunde. Er ist Teil der Familie, Teil von uns, so sehr, dass wir gar nicht mehr genau wissen, wie es früher war, das Leben ohne den einen Mann. Wir sind seelenverwandt oder zumindest annähernd und können uns ohne diesen einen Mann die Zukunft, die Ewigkeit nicht denken.

	Dann kommt plötzlich er. Der andere Mann. Er fragt nicht: »Was gibt es zu essen?« Er sagt: »Lass uns ausgehen, das Leben feiern, in den Urlaub fahren, an einen exotischen Ort oder übers Wochenende zum Wellness. Das hast du dir verdient.« Und da spürst du es, dieses Kribbeln im Bauch, das du schon lange vermisst. Das Flattern von Millionen Schmetterlingen, die heraus wollen, das Leben genießen, frei sein, nicht an morgen denken, schon gar nicht an übermorgen. Nicht an gemeinsame Konten, Rechnungen und dreckige Wäsche. Er sagt »Du siehst gut aus«, und durch seine Augen siehst du es auch. Die Falten verschwinden, genau wie der Speck. Du bist begehrenswert. Warum hat dir das so lange niemand gesagt?

	Zu Hause bleibt alles beim Alten. Wer ahnt schon, dass du eine andere bist oder sein willst, wenn du dich traust. Du haderst und grübelst. Sollst du springen mitten hinein in das neue Leben, in das Abenteuer, das lockt? Du motzt den einen an, weil er so ist, wie er ist. Du lächelst den anderen an, weil er dich sieht, wie du gerne wärst. Der andere ist gut aussehend, aufregend sogar, der eine vertraut bis ins letzte Detail.

	Du schwindelst, schaffst Freiräume für ein Glas Wein, ein Essen im Kerzenschein, einen Spaziergang im Park. Und gleichzeitig fragst du dich, was du da tust. Hat der eine das wirklich verdient? Zu Hause zu warten, auf Sparflamme zu kochen, weil du in Gedanken den anderen willst. Natürlich ist er nicht dumm, sonst hättest du ihn nicht gewählt. Er fragt sich, was los ist und dich schließlich auch. Wohin du verschwindest, mit wem du deine Zeit verbringst. Du siehst ihm an, dass er dir deine Antworten nicht glaubt, so sehr er auch will. Und das schlechte Gewissen lässt auch keine Ruhe. Es frisst sich hinein, in jeden Gedanken, hindurch durch dich und jede deiner Poren. So lange, bis du ihn wieder triffst, den anderen Mann. Dann lachst du, feierst das Sein und träumst von der Zukunft, ganz neu und bunt. Vergessen ist das Gewissen und die lästige Pflicht. Alles, was zählt, ist das Hier und Jetzt. Das großartige Gefühl, das Kribbeln im Bauch, das Träumen vom Fliegen.

	 

	Und eines Tages wagst du den Sprung. Du stürzt dich kopfüber ins Leben. Packst es am Schopf und den anderen Mann an der Hand. Ein letzter Blick auf den einen, der die Welt nicht versteht. Doch du kannst nicht bleiben. Die Welt liegt dir zu Füßen und wartet auf dich. Du stürmst einfach los, mitten hinein.

	Das geht auch gut, bis zu dem einen Moment. Du willst zum Telefon greifen und sagen: »Stell dir mal vor, wo ich gerade bin« oder »Weißt du noch damals, die verrückte Begegnung?« Doch das ist vorbei, aus und vorbei. Du es verwirkt, dein Recht auf den Anruf, auf gemeinsame Momente, auf Erinnerungen an bessere Zeiten. Aus dem Kribbeln wird Vermissen. Wie geht es dem einen? Kommt er klar? Er war so traurig, wirkte verloren, kaum noch vertraut.

	Die Rechnungen bleiben, die dreckige Wäsche auch. Der andere Mann ist genau wie geglaubt. Er ist keine Enttäuschung, kein Wolf im Schafspelz und keine Katze im Sack. Aber er ist nicht der eine, der Seelenverwandte, wenn auch nur fast. Das Leben ist anders, nicht wie gewohnt. Es schmeckt nicht mehr neu, kaum noch süß. Das Leben ist bittersüß, wenn der eine fehlt. Weil Verliebtsein brennt und erlischt, aber Liebe heiß glüht. Du hast ihn verloren, das ist dir bewusst. Du wirst dich fragen, noch lange, für immer vielleicht, was er gerade macht, was er denkt, wie er lebt. Ob er gelegentlich seine Gedanken zu dir schweifen lässt, in stillen Augenblicken, wenn die Welt lange schläft.

	Und dann wachst du auf mit rasendem Herzen. Die Brust vor Schreck zu eng zum Atmen. Du drehst dich um und er ist da. Langsam und leise, um ihn nicht zu wecken, schmiegst du dich an. Genießt den Moment. Du dankst dem Schicksal, den Geistern und magischen Mächten, dass sie deine Entscheidung gelenkt haben, dich geführt haben, auf den richtigen Weg, zum richtigen Mann. Dem einen, den du lieben, mit dem du leben, mit dem du alt werden kannst.


#Gehen

	Was von der Liebe bleibt

	 

	Habt Ihr Euch schon einmal gefragt, wohin die Liebe geht, wenn sie verschwindet?

	Ich meine nicht, wenn sie Euch entrissen wird. Wenn der Mensch, der versprochen hat, Euch zu lieben, Euch stattdessen das Herz bricht oder es gleich ganz herausreißt. Diese Liebe verschwindet nicht, derjenige, der Euch verlässt, nimmt sie mit und hinterlässt an ihrer Stelle ein Loch. Wir stopfen die Leere mit Trauer, mit Schmerz, mit Wut, so lange, bis sie gefüllt sogar geheilt ist, bis wir bereit sind, wieder nach vorne zu sehen, das Risiko, uns zu verlieben, erneut einzugehen.

	Diese Liebe meine ich nicht, sondern diejenige, die einfach geht. Schwächer wird, bis sie eines Tages nicht mehr greifbar ist. Wie löst sich eine Liebe, die stark war, für immer sein sollte, einfach auf? Die Antwort darauf finden wir nicht in einem der unzähligen Liebesromane, die wir verschlingen. Dort brennt die Liebe auf ewig, bis ans Ende aller Tage. Sie wird nicht erdrückt von Stress, vom Alltag aufs Abstellgleis geschoben und vor lauter Müdigkeit übersehen. Nein, das lodernde Feuer zwischen zwei Buchdeckeln erlischt nicht. Das Glühen, das die Protagonisten beflügelt, verkümmert nicht zu einem Glimmen, bis es schließlich in einem Häufchen Asche zerfällt. Es glüht immer weiter, treibt die beiden an, lässt sie über sich selbst hinauszuwachsen.

	Leider hält das Leben sich viel zu selten an Romanvorlagen und noch seltener an die richtig guten. Die Realität ist ernüchternd. Paare, die wir für Traumpaare hielten, trennen sich, haben sich nichts mehr zu sagen. Nicht weil einer einen Fehler gemacht hat oder beide. Sie haben keinen Grund oder können ihn nicht benennen. Sie haben sich schlicht ausgeliebt, auseinandergelebt, haben einander nichts mehr zu geben.

	Frauenmagazine und Beziehungsratgeber warnen uns mit erhobenem Zeigefinger, wir müssen die Liebe jung halten, aufregend, jeden Tag an ihr arbeiten. Sonst verlieren wir sie auf dem Weg durch die Wirren des Lebens. Aber soll Liebe Arbeit sein? Soll sie mich nicht eher bereichern, mich tragen über die Hindernisse, die das Leben mir in den Weg wirft? Wenn ich täglich um meine Liebe kämpfen muss, raubt mir das nicht Kraft, die ich auf anderen Schlachtfeldern dringend benötige? Versteht mich nicht falsch, ich plädiere nicht dafür, Beziehungen ihren Lauf zu lassen und darauf zu hoffen, dass sie allein den richtigen Weg finden. Ich will nicht aufhören, zu duschen und meine Haare zu kämmen, will mich nicht gehen lassen und darauf bestehen, dass mein Mann mich weiterhin liebt, obwohl ich ihm und mir keine Beachtung schenke, keine Zeit mit ihm verbringe. Ich will, dass sie bleibt, die Liebe, und nicht verschwindet, an diesen Ort, von dem keiner weiß, wo er ist. Würden wir ihn kennen, könnten wir unsere Liebe zurückholen, neu entfachen und genießen, was einmal gut war und was wir verloren haben, irgendwo im Irrgarten der Beziehung.

	Was bleibt, wenn die Liebe geht? Nicht Wut, nicht Trauer, sondern Vermissen. Wir vermissen die Zukunft, die wir nicht erleben werden, für die wir jedoch unzählige Pläne hatten. Die gemeinsame Wohnung, das Haus mit Garten, die Reise mit dem VW-Bus bis ans Meer oder die Weltreise, wenn endlich die Kasse stimmt. Der Hund, der noch kein Körbchen, aber schon einen Namen hatte. Wir vermissen das Leben, das wir uns gemeinsam erträumt haben und das uns nun zwischen den Fingern zerrinnt. Das Bett ist zu groß, die Sonntage still. Wir vermissen nicht unbedingt die Person, sondern den Platz den sie ausgefüllt hat. Den Raum, den sie an unserer Seite eingenommen hat. Die abendlichen Gespräche, das Lachen, das Anlehnen, das nicht allein sein. Vermissen ist keine Liebe, genauso wenig wie Sehnsucht. Sehnsucht nach Liebe ist eben keine Liebe, denn die ist ja fort an diesen unbekannten Ort. Und egal, was wir tun, sie kommt nicht wieder. Nicht beim zweiten Versuch und schon gar nicht beim dritten. Wir füllen lediglich die Leere für eine kleine Weile, bis wir merken, dass ohne Gefühl, irgendwas fehlt, sogar ein großer Teil des ganzen Stoffs, aus dem unsere Träume sind. Vielleicht müssen wir sie also gehen lassen, die Liebe, wenn sie das will, weil sie es ohnehin tut, egal ob wir uns wehren, strampeln oder schreien. Reisende soll man nicht aufhalten und die Liebe wohl auch nicht. Wer weiß, vielleicht kommt sie wieder, ganz sicher sogar, nur in Gestalt einer anderen Person, und bleibt, nicht nur kurz, sondern für immer vielleicht. Und bis dahin träume ich gelegentlich von Sommern im VW-Bus, der mich entführt an einen geheimen Ort irgendwo am Meer, an dem ich die Liebe noch glüht.


#Finden

	Liebe auf den ersten Blick

	 

	Die Frage, ob Liebe auf den ersten Blick existiert, scheidet Geister und füllt Liebesromane. Ich weiß, dass es sie gibt, nicht weil ich sie erlebt habe, sondern weil ich gleich zwei solcher plötzlich verliebten Paare kenne. Ich stand daneben, als es passierte.

	 

	»Wer ist das?«

	 

	Das war die Frage einer Freundin, als sie ihren Mann zum ersten Mal sah. Die Antwort hörte sie nicht mehr, sie steuerte bereits auf den Mann, ihren Mann zu. Seither haben die beiden kaum eine freie Minute getrennt voneinander verbracht. Sie sind sofort zusammengezogen, haben innerhalb eines Jahres geheiratet und ein Kind bekommen. Inzwischen sind Jahre vergangen und ein weiteres Familienmitglied hinzugekommen. Glücklich sind die beiden immer noch.

	 

	Die Geschichte klingt unrealistisch, überstürzt, waghalsig. Was wäre passiert, wenn die Beziehung schief gegangen wäre? Die beiden später gemerkt hätten, dass sie gar nicht zusammenpassen? Die Antwort ist simpel, vielleicht naiv und trotzdem wahr: Die Sache konnte nicht schief gehen, weil nicht Gefallen, Anziehung oder Leidenschaft die Triebfeder war, sondern Liebe.

	 

	»Es war, als würde meine Seele nach Hause kommen.«

	 

	Mit diesem Satz beschrieb eine andere Freundin den ersten Blick auf ihren Mann. Die Vorstellung ist wunderschön und erinnert mich unweigerlich an Sam und Polly aus Augenblicklich ewig. Wäre es möglich, dass wir uns gar nicht auf den ersten Blick verlieben, sondern mit nur einem Wimpernschlag eine verwandte Seele erkennen? Zumindest würde das den ersten Gedanken erklären, der mir durch den Kopf schoss, als mein Mann den Raum betrat.

	 

	»Das ist er also.«

	 

	Verrückt oder? Es war keine Liebe auf den ersten Blick, die Liebe kam später, zumindest glaube ich das. Da war kein Kribbeln, sondern Überraschung, über den Gedanken, der so plötzlich aus dem Nichts kam, das ich ihn nicht einmal bewusst denken konnte. Woher er kam? Keine Ahnung. Möglicherweise hat meine Freundin recht und unsere Seele, unser Geist, oder wie auch immer man unsere Essenz nennen möchte, erkennt ihr Gegenstück, ohne dass unser Verstand dazu beitragen muss. Die Vorstellung ist großartig, aber die Folgen beängstigend. Was machen all diejenigen, deren Seelenverwandte am anderen Ende der Welt wohnen? Oder sorgt das Schicksal dafür, dass wir ihnen auf jeden Fall begegnen? Das wäre zu einfach, oder? Eine Leserin schrieb mir, dass sie auf den ersten Blick wusste, dass ihr Mann, ihr Seelenverwandter ist, ihn allerdings noch überzeugen musste. Er hat sich nicht getraut, zu springen, kopfüber in die Liebe und das neue Leben. Warum? Ich weiß es nicht, aber ich bin überzeugt davon, dass unsere Vorsicht, die Tendenz, uns zurückzuhalten, obwohl sich etwas gut und richtig anfühlt, in dem begründet liegt, was uns beigebracht wird. Zusammenzuziehen, einen Tag, nachdem wir einander kennengelernt haben, zu heiraten, bevor die Beziehung auf die Probe gestellt wurde, wird als übermütig oder sogar dumm abgetan. Weil dieses Verhalten nicht der Norm entspricht, weil man das nicht so macht, weil es die Liebe auf den ersten Blick nicht gibt. Nur gibt es sie, das weiß ich genau und vielleicht müssen wir uns einfach nur von dem lösen, was andere uns als Wahrheit verkaufen, um diese Liebe zu sehen. Uns trauen, wenn unser Herz uns den Weg weisen will.

	 

	Nirgends steht geschrieben, dass wir uns an Datingregeln halten müssen. Niemand kann behaupten, dass das Einhalten von Zeitfenstern für den ersten Kuss, die erste Wohnung, die Hochzeit und Kinder Glück garantiert. Diese Regeln beruhen auf Traditionen, von denen die wenigsten wissen, woher sie stammen und ob sie jemals sinnvoll waren. Ihr Einhalten ist Ausdruck unserer Sorgen und Ängste. Was wäre gewesen, wenn meine Leserin ihren Mann nicht überzeugt hätte? Wir fürchten uns davor, verletzt zu werden, zurückgewiesen, ja sogar davor, uns lächerlich zu machen. Deshalb warten wir, prüfen, geben nur so viel von uns wie nötig und möchten dafür alles vom Gegenüber bekommen, damit wir sicher sein können, beruhigt, keinen Fehler zu machen. Verständlich, doch das Leben hat eigene Pläne und das Schicksal offenbar auch. Wenn wir Menschen fragen, die ewig verheiratet sind, glücklich und in sich ruhen, ob ihre Beziehung davon abhängt, wann sie welchen Schritt gegangen sind, werden sie mit Sicherheit Nein sagen und nur die Zeit bereuen, die sie ohne ihren Partner verbracht haben. Wenn wir getrennte oder geschiedene Paare fragen, ob sie noch zusammen wären, wenn sie einen Tag, einen Monat, ein Jahr später zusammengezogen wären oder geheiratet hätten, werden sie das sicher ebenfalls verneinen. Für die große Liebe existiert kein Sicherheitsnetz. Regeln und Normen halten uns am Boden fest und verhindern, dass wir unsere Flügel ausbreiten. Es gibt sie, die Liebe auf den ersten Blick und jeder, der sie findet, sollte sie packen und für immer festhalten, ohne Angst zu fliegen.

	 

	»What if I Fall? Oh, but my darling what if you fly?« (Erin Hanson)


#Gehen

	Die Geister, die ich rief

	 

	Ghosting heißt es heute, wenn ein Mensch einfach verschwindet. Nicht spurlos, sondern aus deinem Leben. Ohne ein Wort wird er zum Geist, der lediglich in der Erinnerung lebt. Nach ein paar Dates lässt sich das verkraften, obwohl mit Sicherheit ein kleiner Stachel zurückbleibt. Aber nach Jahren in einer Beziehung oder einer Freundschaft ist das Verschwinden erschütternd, lässt den Verlassenen hilflos zurück. Psychologen zählen fünf Stadien der Trauer, die wir durchleben, wenn wir einen Menschen verlieren.

	 

	Verdrängung.

	 

	Ein Anruf, der nicht entgegen genommen wird, eine unbeantwortete Nachricht lässt sich wegerklären, immerhin haben wir alle viel zu tun und der Stress uns fest im Griff. Ein zweiter Anruf, weitere Nachrichten und keine Antwort machen Angst. Vielleicht ist etwas passiert. Nein, das Leben geht weiter auch online und Apps beweisen nachdrücklich, die vertraute Person ist noch da. Und du erkennst, es liegt an dir. Irgendwie bist du auf das Abstellgleis geraten, ohne zu wissen warum, aussortiert worden, als seist du ein ausgelatschter Schuh oder eine Jeans, die längst nicht mehr passt.

	 

	Wut.

	 

	Das Kopfschütteln verwandelt sich in Ärger, weil du so eine Behandlung nicht verdient hast, nicht nach all der Zeit, und nicht nachdem du so viel gegeben hast, vielleicht sogar mehr, als du hattest. Wie kann die Person, der du dein Herz anvertraut hast, es einfach wegwerfen? Noch nicht mal vor deine Füße, nein, einfach während der Fahrt aus dem Fenster in irgendeiner Kurve auf einer verlassenen Straße.

	 

	Verhandlung.

	 

	Das Ganze muss ein Fehler sein, ein Missverständnis, das sich leicht ausräumen lässt. Anders kann es nicht sein. Die Gefühle, die Vertrautheit können nicht einseitig gewesen sein. So sehr kannst du dich doch nicht täuschen. Du drehst und wendest die letzten Wochen, Monate, das letzte Jahr, jedes Gespräch, jeden Blick. Was ist nur passiert? Ein Missverständnis, ganz klar. Eine weitere Nachricht. »Lass uns reden.« Die Antwort bleibt aus. Einen Besuch traust du dir nicht zu, weil du ahnst, dass die verschlossene Tür das letzte bisschen Hoffnung raubt. Und deinen Stolz, an dem du dich festkrallst, auch wenn er längst in Fetzen zwischen deinen Fingern hängt. Du weißt, es ist vorbei. Deine Erinnerung alles, was bleibt. Ein Geist, der lebendig durch den Alltag anderer springt, mit ihnen lacht, mit ihnen lebt, während er in deinem fehlt.

	 

	Trauer.

	 

	Du starrst auf das Loch in deinem Leben, in deinem Herzen und fragst dich, wie du es füllen sollst oder schließen, zusammenflicken ohne die eine Person. Du weinst und schreist, aber nichts füllt die Leere. Deine Fragen bleiben unbeantwortet. Was habe ich getan? Was ist passiert? Was kann so schlimm sein, dass du gehen musstest? Habe ich mir alles nur eingebildet, die Nähe, die Vertrautheit, die Liebe? Geister beantworten keine Fragen, sie huschen durch deine Erinnerung, strecken in dunklen Momenten ihre Finger nach dir aus und füllen dich mit Sehnsucht, nach dem, was einmal war.

	 

	Akzeptanz.

	 

	Wenn ein Mensch stirbt, müssen wir irgendwann akzeptieren, dass er fort ist. Ghosting ist anders. Dein Mensch ist nicht tot, er ist noch da, sogar am Rande deines Blickfeldes. Er wohnt noch in derselben Stadt, trifft sich mit gemeinsamen Freunden, lebt, schreibt seine Geschichte, aus der er dich mit Leichtigkeit gelöscht hat, weiter. Du drehst dich im Kreis, mit all deinen Fragen, deinen Tränen, dem Vermissen. Wie sollst du akzeptieren, was du nicht verstehst? Wie kannst du den Menschen gehen lassen, der doch da ist, nur nicht für dich? Vielleicht trefft ihr euch irgendwann, auf einer Party, in der Stadt, zufällig. Ein abgewendeter Blick und spärlich bedeckte Wunden reißen auf, als wäre alles erst gestern passiert. Mit diesem einen Augenblick beginnt der Kreislauf von Neuem. Die Sehnsucht, das Vermissen, die Fragen, auf die du keine Antworten erhältst. Du bleibst zurück für immer, führst Gespräche in deinem Kopf, weil es keine echten mehr gibt, trägst Schuld, ohne zu wissen wofür, übernimmst Verantwortung, schleppst eine Last, die du nicht kennst. Ghosting ist feige. Ghosting ist unfair, weil ein Mensch loslässt, ohne zurückzuschauen und den anderen dazu zwingt, festzuhalten, egal, wie sehr es schmerzt.

	 

	»Vielleicht kann ich eines Tages loslassen. Vielleicht besuchst du mich irgendwann nicht mehr in meinen Träumen, einfach so, als wäre nichts gewesen, nimmst mich in den Arm, so schmerzvoll vertraut. Vielleicht bist du in meinen Gedanken schon größer als in der Realität, aber das ändert nichts am Vermissen, den Fragen nach dem Warum. Vielleicht vermisst du mich auch, manchmal, einen kleinen Augenblick, wünschst dir, du könntest zurück, zu dem, was einmal war. Vielleicht kann ich eines Tages über dich sprechen und schreiben – Texte, die du niemals liest – ohne Tränen in den Augen und zitternde Finger. Bis dahin bleiben die Fragen, die Hoffnung, der Schmerz und gelegentlich ein kleines Lächeln beim Gedanken an dich.«


#Ewigkeit

	Unser Song

	 

	Habt Ihr einen Song für Eure Liebe? Das eine Lied, das Euch immer den Blick Eures Liebsten suchen lässt und Euch ein Lächeln aufs Gesicht zaubert? Ich nicht.

	 

	Crazy in Love

	Wir haben keinen Song. Wir haben einen Soundtrack, eine Reihe von Liedern, die uns immer auf die Tanzfläche treibt, mit einem Grinsen auf den Lippen. Wir reißen die Hände in die Luft und schwingen das Tanzbein, weil wir Crazy in Love sind, mein Mann Mr. Brightside ist und ich Marylin Monroe schon immer gut fand. Wir sind Happy und nichts kann uns aufhalten. Das klingt vielleicht nicht so romantisch wie einen einzigen Song zu haben, aber das sind wir. Wir tanzen in der Küche mit einem Glas Wein in der Hand, wenn unser Soundtrack im Radio läuft, gelegentlich in Unterwäsche und manchmal, während die Pizza kalt wird.

	 

	The Power of Love

	Ihr habt einen Song? Gut, solange das Lied Euer eigenes ist, solange Ihr damit etwas Besonderes verbindet, eine wunderschöne Erinnerung, eine Begebenheit. Solange Ihr Euch immer wohlig warm und rundum gut fühlt, wenn das Lied im Radio läuft und ihr das Lied nicht einfach ausgewählt habt, weil es nach Liebe klingt. Erinnert Ihr Euch an Mary Fiore aus dem Film Wedding Planner? Sie sagt anhand des Hochzeitsliedes die Ehedauer voraus. Das ist sicher ein wenig übertrieben. Aber wusstet Ihr, dass The Power of Love in der Version von Celine Dion und Have I told you Lately von Rod Stewart zu den beliebtesten Hochzeitsliedern gehören? Kennt Ihr nicht? Kein Wunder. Der Rod Stewart Song stammt aus dem Jahr 1991 – das Original sogar aus dem Jahr 1945 – und hat es in den Charts nicht besonders weit nach oben geschafft. Wie also kann genau dieses Lied so vielen Menschen so viel bedeuten, dass sie es als ihr Lied wählen? Kann es nicht – es sei denn sie haben sich auf einem Konzert des Sängers kennengelernt. Und genau das ist der Grund, aus dem die fiktive Figur Mary Scheidungen voraussagen kann. Ein gemeinsamer Song sollte eine Bedeutung haben, Gefühle aufleben, uns in Erinnerungen schwelgen lassen. Uns zurückversetzen in Zeiten, in denen wir uns in den Armen gelegen, gemeinsam gelacht, geweint, gelebt haben. Selbst wenn wir alt und grau sind fühlen wir uns jung und frisch verliebt, wenn wir unser Lied hören. Und eben das funktioniert nicht, wenn wir auf unserer Hochzeit zu Celine Dion schunkeln, obwohl wir das Lied gar nicht kannten, bis Tante Trudi oder die Hochzeitsplanerin es vorgeschlagen haben. Oder wenn wir Hijo de la Luna wählen, weil dazu Walzertanzen am einfachsten ist. Warum nicht zu 30 Seconds to Mars rocken oder den Ententanz aufführen, wenn genau das Euer Song ist?

	 

	»Spiel es noch einmal, Sam.«

	 

	Als unser Nachbar ein Wochenende lang den gleichen Song in Endlosschleife hörte, wusste ich, seine Freundin hat ihn verlassen und er erlebt mit dem Lied die schönen Momente in Gedanken wieder und wieder. Genau wie Ilsa und Rick in Casablanca, die den Pianisten Sam auffordern, ihr Lied zu spielen. As Time Goes By ist der Inbegriff ihrer verlorenen Liebe und ihrer Sehnsucht nach dem, was einmal war. Das ist die Krux an Eurem Lied. Es wird immer Euer Lied bleiben, unabhängig davon, ob Ihr noch ein Paar seid oder eben nicht. Egal, wie viel Schmerz inzwischen mit dem Lied verbunden ist. Sobald die ersten Töne erklingen, werden die Erinnerungen wach, die guten und die schlechten. Deshalb hat Rick As Time Goes By aus seiner Bar verbannt und deshalb wechseln wahrscheinlich einige Menschen im Auto den Radiosender, sobald The Power of Love erklingt.

	 

	»The Ceiling Can’t Hold us«

	 

	Ich bleibe beim Soundtrack unseres Lebens, lasse mich nicht aufhalten, nicht einengen auf das eine Lied, weil das Leben zu lang ist, um sich um einen Song im Kreis zu drehen, weil eine Küchenparty länger dauert als dreieinhalb Minuten und weil wir langsame, leise Momente erleben, wilde, laute und jeden Ton dazwischen. Ich halte fest daran, Human, Safe and Sound und Crazy in Love mit meinem Herzmenschen zu sein, sage Nevermind zu allen, die lieber den einen ganz persönlichen Song haben und bleibe Pretty in Pink, singe weiterhin Candy, weil wir Iggy Pop und Kate Pierson schon mochten, bevor wir uns zum ersten Mal gesehen haben.



	



	#Ewigkeit

	Heirate mich

	 

	Habt Ihr schon einen Heiratsantrag bekommen? Ja? Wie war er?

	 

	Im Liebesroman läuft der Heiratsantrag ungefähr so ab: Die Protagonisten, Freunde und Familie sind auf einer Feier – der Abschlussfeier, der Party zum neuen Job oder auch auf einer Überraschungsparty zum Geburtstag. Das Happy End ist eigentlich schon perfekt, aber genau in diesem Moment des Glücks stellt einer der beiden – meist der Mann – die entscheidende Frage. Dann fließen Tränen, so viele, dass die Antwort offenbleibt.

	 

	»Ist das ein Ja?«, fragt der nervöse Antragsteller und es folgen ein Nicken und ein Kuss, der mit Applaus der glücklichen Anwesenden quittiert wird. So oder so ähnlich haben wir es schon unzählige Male gelesen. Im echten Leben scheiden sich die Geister an Heiratsanträgen. Die einen wünschen sich eine große Geste. Wer erinnert sich nicht an den Heiratsantrag von Isaac Lamb, bei dem seine Freundin Amy in einem Auto umhergefahren wurde, während Freunde und Familie zu Bruno Mars’ Marry You performten. Das Video haben inzwischen über 32 Millionen Menschen gesehen und die Aktion hat unzählige Nachahmer gefunden. Oder Dean Smith, der seinen Antrag ein Jahr lang vorbereitete, indem er jeden Tag ein Foto von sich und der Botschaft an seine Freundin Jennifer machte. Ob Antragsflashmob, Flugzeug mit »Willst Du mich heiraten?« Banner oder ein Schriftzug auf der Anzeigetafel im Stadion, größer ist nicht groß genug für Liebende, die ihr Glück hinausschreien möchten. Und daran ist auch nichts verkehrt.

	Einen kleinen Haken haben diese riesigen Aktionen allerdings: Wer sagt schon Nein, wenn Freunde und Familie in freudiger Erwartung danebenstehen oder ein ganzes Stadion den Kopf wendet, während Fernsehkameras auf das eigene Gesicht gerichtet sind? Niemand. Zumindest niemand, der seinen Partner nicht vor versammelter Mannschaft demütigen will. Und das ist das winzige Problem an den großen Gesten. Sie sind so groß, dass kein Raum für Zweifel bleibt, auch wenn sie da sind.

	Und dann gibt es diejenigen, die ganz nüchtern darüber reden, dass es an der Zeit ist, zu heiraten. Vielleicht wegen der Kinder, vielleicht wegen der Steuern, dem Hausbau oder weil es nach zwei, drei, fünf Jahren einfach soweit ist. Das klingt nicht romantisch, aber manche Paare brauchen eben keine Rosenblätter, Liebeslieder und hunderte Zeugen, um sich für die Ehe zu entscheiden. Auch das ist in Ordnung. Mehr als in Ordnung, genau wie die große Geste. Diese Variante wird allerdings einige hochgezogene Augenbrauen und ausweichende Glückwünsche hervorrufen, so viel ist klar. Denn auf die Frage nach dem Antrag erwarten die wenigsten ein Schulterzucken als Antwort. Aber das sollte nicht das Problem des Brautpaares sein.

	 

	Ich stelle mir, seit ich Liebesromane lese, Kinofilme schaue und Tränen zu YouTube Hochzeitsflashmobs unterdrücke, eine ganz andere Frage. Nämlich die Frage zur Frage:

	 

	»Willst Du mich heiraten?«

	 

	Natürlich ist die Formulierung höflich, aber ist sie wirklich nötig? Wenn die Befragte in Tränen ausbricht und vor lauter Rührung nicht sprechen kann, muss der arme Antragsteller dann wirklich zittern? Fragt er spontan in der ersten Beziehungswoche, kann er sich einer positiven Antwort nicht sicher sein. Aber nach mehreren Jahren, mit gemeinsamen Kindern, einem Haus oder zumindest einem Haustier, sollte das Ja selbstverständlich sein, oder?

	 

	»Heirate mich.«

	 

	Wäre das nicht ein auch eine Möglichkeit in einem zweisamen Augenblick? Eine Aufforderung – keine Frage – die beweist, dass beide auf der gleichen Wellenlänge liegen, wissen, was sie einander bedeuten und sicher sind, diesen Schritt gehen zu wollen. Die beiden Worte beinhalten so viel mehr als nur einen Heiratsantrag und den Beginn einer Verlobung. Sie symbolisieren eine Liebe, die keine Fragen offen lässt, keine Zuschauer benötigt und keine Beweise für die Aufrichtigkeit der Gefühle. Vielleicht braucht diese Liebe nicht einmal eine Hochzeit, aber das ist eine andere Geschichte.


#Augenblick

	Couple Crush

	 

	Kennt Ihr ein perfektes Paar? Ein Paar, dessen Beziehung unumstößlich richtig zu sein scheint, das selbst optisch keinen Zweifel daran lässt, dass das Universum genau dieses Paar zusammengefügt hat?

	Ich glaube, die meisten haben so einen Couple Crush. Dabei müssen wir das Paar gar nicht persönlich kennen. Social Media Kanäle – besonders Instagram – liefern uns unendlich viele Einblicke in das Leben anderer und ihre Beziehung. Klar, sie zeigen nur einen kurzen Ausschnitt, stellen unter Umständen nicht einmal die Wirklichkeit dar – immerhin könnten selbst zwei vollkommen Fremde uns per Foto die große Liebe vorgaukeln. Dennoch bieten diese Paare Stoff zum Träumen, Inspiration für das eigene Leben. Und sie verbreiten Hoffnung. Darauf, dass es die perfekte Beziehung, die ganz große, ewige Liebe tatsächlich gibt. Sie lassen uns glauben, dass jeder von uns den einen Menschen finden kann.

	Das ist reine Projektion, ich weiß, und dennoch sind wir erschrocken, ja vielleicht sogar erschüttert, wenn eines dieser Paare sich trennt. Warum sonst hätte die Trennung von Brangelina so ein Medienecho auslösen sollen? Als die beiden ein Paar wurden, war niemand besonders überrascht, nicht nachdem sie Mr. und Mrs. Smith waren, nicht nachdem wir gesehen haben, dass sie von der Genlotterie regelrecht füreinander geschaffen und vom Schicksal endlich zusammengeworfen worden sind. Sechs Kinder sind eine Verpflichtung, eine lebenslange Verbindung, die man nicht einfach so, unüberlegt eingeht, zumindest hoffe ich das. Die Trennung war für viele ein Schock. Scheidungen sind nichts Neues und begegnen uns im Alltag und in den Medien andauernd. Dennoch treffen uns manche dieser Nachrichten härter als andere. Weil das Paar so perfekt schien. Weil diese beiden es schaffen müssen, damit wir es schaffen. Wie sonst soll unsere Beziehung eine Chance haben, wenn selbst ein Paar, das so offensichtlich füreinander gemacht ist, scheitert?

	 

	Einige werden jetzt den Kopf schütteln und sagen: »Du kennst die beiden doch gar nicht, vielleicht hat es hinter den Kulissen schon lange gebrodelt, vielleicht war dort nie alles in Ordnung und die beiden waren nicht einen Augenblick füreinander bestimmt.« Das weiß ich natürlich, aber darum geht es beim Couple Crush auch nicht. Es geht um die Vorstellung, um unsere Wünsche, darum, was das Paar für uns symbolisiert. Dafür muss es auch gar nicht echt sein. Edward und Bella, Christian und Ana, Elizabeth Bennet und Marc Darcy sind genau deshalb unsterblich – und erfolgreich – weil sie ihre Fans zum Träumen bringen, von einer Beziehung, die ewig hält, einer Liebe, die endlos ist und nicht im Alltag ertrinkt.

	Diese Paare lassen uns glauben, dass die Ewigkeit nicht in den Sternen steht, sondern möglich ist. Dass wir Hand in Hand durch das Leben gehen und jedes Hindernis überwinden können.

	Alle, die jetzt immer noch zweifeln, sollten sich in ihrer eigenen Realität einmal umsehen. Mit Sicherheit finden sie dort ein Paar, das so wunderbar gemeinsam tickt, dass sich alle wünschen, Teil von so etwas Besonderem zu sein. Eltern, Großeltern, Freunde? Ich gebe zu, angesichts der Scheidungsrate wird es schwieriger, solche Paare im echten Leben zu finden, aber es gibt sie. Vielleicht sind sie jedoch so selten geworden, dass es einfacher ist, für weiter entfernte Pärchen zu schwärmen. Eben weil wir dort die Makel nicht so genau sehen. Und genau deshalb sind Paare aus Liebesromanen und Filmen der optimale Couple Crush, weil sie sich niemals trennen, weil sie auf ewig glücklich bleiben. Weil sie ihr Happy End bekommen, glücklich leben, bis ans Ende ihrer Tage und jeden Tag danach.


#Bleiben

	Eins plus eins gleich eins

	 

	Eine Freundin hat ein Mädchenzimmer. In Pink, mit allem, was dazu gehört, inklusive Basteltisch und Leseecke. Ihr Mann hat eine echte Männerhöhle. Die beiden geben sich Freiräume für ihre Hobbys und für Treffen mit Freunden, Mädelsabende und Partys mit den Jungs.

	Ein anderes Paar macht alles zusammen, wirklich alles. Sie arbeiten in der gleichen Firma, haben zwar nicht dieselben Hobbys, bestreiten sie aber dennoch gemeinsam. Sie gehen zusammen aus, verbringen jede freie Minute miteinander. Sie sind sich selbst genug und haben deshalb auch allein geheiratet. Nur die beiden. Freiräume brauchen sie nicht, das Vermissen wäre zu groß. Solche Beziehungen sind symbiotisch. Die Leben dieser Menschen sind so ineinander verflochten, dass sie ohne einander nicht leben könnten. Sie sind zu einer Einheit geworden, untrennbar und unauslöschlich, wahrscheinlich sogar über das Ende hinaus. Alle, die nicht dieser symbiotischer Beziehungstyp sind, bekommen sicher allein beim Lesen der letzten Zeilen Beklemmungen. So eng mit einer einzigen Person verbunden zu sein, nicht alleine atmen, leben, sein zu können, löst Fluchtinstinkte und vielleicht die eine oder andere Panikattacke aus. Sich in einer anderen Person zu verlieren, der Gedanke erscheint schrecklich. Wie soll man das eigene Selbst bewahren, wenn es doch vom anderen abhängig ist? Und überhaupt, wird so viel Nähe nicht langweilig? Stumpft die Liebe nicht ab, wenn sie ihre Besonderheit verliert?

	 

	Nähe festigt die Liebe, lautet das Gegenargument. Wer keine Nähe zulässt, erfährt keine Vertrautheit, keine Sicherheit in der Beziehung, kann sich nicht fallen lassen. Beziehungen, die auf Distanz bauen, bleiben im Stadium der Verliebtheit hängen, in der Aufregung, sich zu verabreden, sich gegenseitig von den Erlebnissen des Tages zu erzählen. Das ist spannend, bis es vorbei ist. Bis aus der lieb gewonnenen Freiheit Entfremdung wird, bis beide völlig verschiedene Leben führen, auch wenn sie den Haushalt und Kinder teilen. Die Balance zu halten zwischen dem selbstständigen Leben und dem gemeinsamen ist schwer und manchmal unmöglich. Genau wie jede Sekunde des eigenen Seins auf eine zweite Person abzustimmen. Das kann ermüdend sein, besonders wenn beide sich einen Moment lang vollkommen verschiedene Dinge wünschen. Des Rätsels Lösung scheint für Frauenzeitschriften und Beziehungsratgeber auf der Hand zu liegen: Paare sollten eine gesunde Mischung zwischen beiden Konzepten finden. So viel Zeit miteinander verbringen wie möglich und ebenfalls Zeit getrennt voneinander einplanen.

	Klingt logisch, oder? So einfach ist es leider nicht. Denn wer der symbiotische Typ ist, empfindet die Alleinzeit als erzwungen und unnatürlich. Warum also sollten diese Menschen an Beziehungskonzepten festhalten, die sich nicht gut anfühlen? Nur weil andere die Nase rümpfen? Freiräume für wichtig erklären und für die einzige Möglichkeit, dauerhaft eine glückliche Beziehung, ja sogar ein glückliches Leben zu führen? Wer hat diese Regel eigentlich erfunden? Die Lehre von Mädchenzimmern und Männerhöhlen, von Herrentouren und Beautywochenenden, von Partys mit den Jungs und Tupperabenden. Versteht mich nicht falsch, wer Freiräume braucht, sollte sie sich nehmen. Das ist gut und richtig. Genauso wahr ist der Glaube, dass zwei mehr sind als die Verbindung ihrer Teile, und die Überzeugung, dass sie ein Ganzes ergeben, das besser ist, größer, wichtiger. Die Gewissheit, dass Liebe der Mathematik widerspricht und eins plus eins gleich eins ist. 

	Das Kunststück liegt wohl darin, die eine Person zu finden, die sich genau die Zeit an Zweisamkeit wünscht, die wir zu geben bereit sind.


#Suchen

	Wieso, weshalb, warum?

	 

	Kennt Ihr das? Ein Vierjähriger wird von Verwandten gefragt, ob er schon eine Freundin hat. Selbst Eltern erzählen stolz, dass ihr Kleiner ein Herzensbrecher ist, und kaufen ihm das passende Womanizer-T-Shirt dazu. Was an der Frage falsch ist? So viel, dass ich gar nicht weiß, wo ich anfangen soll. Zuerst das Offensichtliche: Vierjährige suchen nicht den Partner fürs Leben, sie wollen toben und spielen, mit Geschwistern, Eltern und Freunden. Sie verstehen die Frage wahrscheinlich noch nicht einmal richtig. ABER sie sind empfänglich für die Suggestion dahinter. Sie erfahren von klein auf, dass es ungeheuer wichtig ist, eine Freundin zu finden, so wichtig, dass die Familie ständig danach fragt.

	Sollte es nicht eher so sein, dass dem Kind ein gesundes Selbstbewusstsein mitgegeben wird? Und was ist, wenn der Junge später feststellt, dass er lieber einen Freund hätte als eine Freundin und aus Angst, die Fragesteller zu enttäuschen, schweigt?

	Das ist ohnehin erst der Anfang. Die Fragerei nach dem Beziehungsstatus hört nicht auf. Eine Singlefreundin wird andauernd gefragt, ob sie einen Freund hat, gerne auch mit dem Zusatz endlich, gefolgt von Ratschlägen, was sie tun muss, um eben diesen Mann zu finden und zu binden. Was ist jedoch, wenn diese Frau gar keinen Mann sucht, sondern glücklicher Single ist? Was ist, wenn sie unter ihrer letzten Trennung leidet und längst nicht bereit ist, eine neue Beziehung einzugehen? Oder, wenn sie unglücklich verliebt ist? Die Fragerei bohrt wieder und wieder in einer schmerzhaften Wunde.

	 

	»Wann heiratet Ihr denn endlich?«

	 

	Diese Frage hat wohl jedes Paar schon einmal gestellt bekommen. Warum sie immer noch gefragt wird, ist mir ein Rätsel. Die Zeiten, in denen Paare heiraten müssen, sind lange vorbei und wilde Ehe selbst mit Kindern längst nicht mehr ungewöhnlich. Klar, ich könnte die Frage als Small Talk hinnehmen. Aber was ist, wenn ein Teil des Paares unbedingt heiraten will und der Partner Nein sagt? Oder wenn die beiden kein Geld haben, um sich ihre Traumhochzeit zu ermöglichen?

	 

	»Wann bekommt ihr Nachwuchs? Ihr werdet nicht jünger!«

	 

	Eine der unhöflichsten und grenzüberschreitensten Fragen, die ich kenne. Wann, wer Kinder bekommt oder nicht und warum, geht niemanden etwas an. Weder als Small Talk noch um die eigene Neugierde zu befriedigen. Auch gut gemeinte Ratschläge dazu, wie wundervoll Kinder sind und wie sie das Leben bereichern, sind deplatziert. Was ist, wenn das gefragte Paar gerne Kinder möchte, aber aus irgendeinem Grund keine bekommen kann? Was, wenn sie schon unzählige Versuche hinter sich haben, vielleicht sogar Fehlgeburten? Was ist, wenn einer von beiden unbedingt Kinder will, am liebsten eine Fußballmannschaft, der andere aber nicht? Sollen die beiden davon auf einer Party über einem Glas Bier erzählen? Das kann niemandes Ernst sein.

	Selbst wenn der gesellschaftliche Anspruch erfüllt wurde und das erste Kind geboren ist, endet die Fragerei nicht.

	 

	»Wann bekommt Ihr denn das zweite?«

	 

	»Einzelkinder sind später unglücklich. Geschwister sind toll.« Und so weiter und so fort. Ich denke nur: Echt jetzt? Ihr seid immer noch nicht zufrieden? Was ist, wenn die erste Schwangerschaft so kompliziert war, dass eine zweite nicht infrage kommt. Oder es einfach nicht noch einmal klappt, obwohl die beiden alles versuchen? Was ist, wenn sie einfach kein zweites Kind möchten oder sich keines leisten können, obwohl sie nichts lieber wollen?

	Die Königsdisziplin der dummen Fragen müssen allerdings Menschen mit vielen Kindern über sich ergehen lassen. »Reicht es nicht langsam? Plant Ihr eine eigene Fußballmannschaft?«

	 

	»Habt Ihr schon einmal was von Verhütung gehört?«

	 

	Ich kann nur mit dem Kopf schütteln und mich fragen, wann solche Menschen genug haben. Sollte es nicht dem Paar überlassen sein, wie viele Kinder es bekommt, solange alle gut versorgt sind? Und was ist, wenn eine der Schwangerschaften nicht geplant war? Soll die Mutter das öffentlich erklären? Der Psyche des Kindes tut es sicher später alles andere als gut, wenn es von anderen diese Geschichte aufgetischt bekommt. Und das würde passieren, daran habe ich keine Zweifel.

	 

	Ich könnte ewig so weiter machen, aber Ihr habt den Tenor sicher erfasst. Solche Fragen gehören sich nicht, sie bringen die Befragten im besten Fall in Verlegenheit, im schlimmsten reißen sie Wunden auf, die gerade frisch geschlossen sind oder sie bohren sogar im offenen Fleisch. Und nein, die Argumente »Fragen kostet nichts«, »Man wird ja noch mal nachfragen dürfen« und »Wer nicht fragt, bleibt dumm«, zählen hier nicht. In diesem Fall ist, wer zu viel fragt, dumm. Was ist aus Gesprächen über das Wetter, Musik, das Essen, meinetwegen auch Politik, Bücher, Filme, Kultur oder Mode und den unzähligen anderen Themen, die niemanden verletzen oder beleidigen, geworden? Ich weiß, das Leben der anderen ist gelegentlich weitaus spannender, aber es gibt kein festgeschriebenes Recht darauf, jedes Detail über Freunde, Familie oder Bekannte zu erfahren, egal wie groß die Neugier ist. Und das ist auch gut so.


#Bleiben

	Immer und nie

	 

	Ich weiß nicht mehr, wann und wo ich ihn gelesen oder vielleicht sogar gehört habe, aber dieser Ratschlag ist der beste Beziehungstipp, den ich kenne:

	 

	»Vermeide immer und nie.«

	 

	Klingt komisch, oder? Einige werden jetzt sogar den Kopf schütteln und denken: »Wie bescheuert. Was soll das für ein Beziehungstipp sein?« Aber lasst Euch gesagt sein, er ist Gold wert. Viel mehr als der Ratschlag, nie im Streit schlafen zu gehen und viele andere Tipps, die seit Menschengedenken durch Foren und Paartherapien geistern. Im besten Fall seid Ihr nämlich schon vor Beginn Eurer Lieblingsserie fertig mit dem Streiten und könnt gemeinsam einen gemütlichen Abend verbringen. Um zu verstehen, warum der Ratschlag nicht besser sein könnte, ist ein bisschen Wortklauberei nötig. Immer und nie erscheinen auf den ersten Blick recht ungefährlich. Tatsächlich entheben sie aber im Streit dem Gegenüber ins Gesicht geschleudert das Thema der aktuellen Situation, verallgemeinern es und dehnen den Streitpunkt auf die gesamte Beziehung aus. Plötzlich steht nicht mehr das Hier und Jetzt zur Debatte, sondern alles. Aus »Warum hast Du am Wochenende keine Zeit für mich?« wird »Du hast nie Zeit für mich!« oder »Du bist immer ohne mich unterwegs!« Aus »Du hast vergessen, Deine Schuhe wegzuräumen.« wird »Nie räumst Du Deine Schuhe weg. Immer lässt Du alles rumliegen.« Der Unterschied wird schon beim Lesen deutlich, oder? Während sich für das eigentliche Problem eine Lösung oder ein Kompromiss finden lassen würde, drängen die Immer-Nie-Anschuldigungen, den Beschuldigten in die Defensive. Er kann nicht einlenken, sondern sieht sich gezwungen, sein gesamtes Tun oder seinen Charakter zu verteidigen. Und was liegt zur Verteidigung näher als Angriff? Gekontert wird mit Sätzen wie: »Du bist nie zufrieden. Du hast immer etwas zu meckern.« oder »Immer bin ich an allem Schuld. Du versuchst nie, meinen Standpunkt zu verstehen.« Ihr erkennt das Muster. Der Streitpunkt ist vollkommen egal, die Beispiele lassen sich im Grunde auf jedes Thema übertragen. Mit Sicherheit findet Ihr alle in Eurer Erinnerung eine Debatte, die in Immer-Nie-Anschuldigungen geendet ist und vielleicht sogar ganz ähnlich geklungen hat wie meine Beispielsätze. Seid ehrlich!

	Ich weiß, bei Dauerbrennern ist es fast unmöglich, die Immer-Nie-Karte stecken zu lassen, aber einen Versuch ist es wert. Denn ein aktuelles Problem lässt sich nun einmal viel schneller bereinigen als ein groß aufgeblasener Ballon an Problemen, der am Ende platzt und Euch mit dem kompletten Drama Eurer Beziehung überschüttet.

	Dann doch lieber ein Problem nach dem anderen angehen und es lösen, wenn es erscheint, oder? Jeden Streit ausfechten, wenn er aufs Tapet kommt und nicht sofort ausspucken, was ihr immer schon loswerden wolltet. Versucht es! Ich kann Euch versprechen, der Tipp wirkt Wunder. Nicht immer, aber oft. Ständig, andauernd, jedes Mal und niemals sind übrigens keine Alternative – aber das ist klar, oder? Und keine Sorge, Ihr braucht immer und nie nicht komplett aus Eurem Wortschatz zu streichen. Es gibt die rühmlichen Ausnahmen. Sätze, die durchaus erlaubt sind: „Ich liebe dich für immer und ewig.« oder »Ich möchte nie erfahren, wie mein Leben ohne Dich ist.«

	 

	Welcher ist Euer ultimativer Beziehungstipp?


#Ewigkeit

	Geschichten von der Liebe

	 

	»Geschichten von der Liebe sind so alt wie die Menschheit und die Liebe selbst.«

	 

	Leider werden sie heute nicht mehr erzählt. Klar, ich schreibe Liebesromane wie viele meiner Kollegen, ich erzähle also streng genommen von der Liebe. Es gibt Liebesfilme, die uns von herzzerreißenden Erlebnissen wunderschöner Paare berichten. Aber was ist mit dem wahren Leben? Wann habt Ihr zuletzt eine Geschichte über die Liebe gehört? Ich wette, das ist lange her. Stattdessen heißt es: »Hast Du gehört? Klaus und Martha lassen sich scheiden. War doch abzusehen, die haben nie richtig zusammengepasst.« oder »Der Michael hat schon wieder eine Neue. Mal sehen, wie lange es diesmal hält.« oder »Die Michelle ist immer noch allein. Ob die noch einmal einen Mann findet? Ach was? Die sucht eine Frau. Na dann wird das sowieso nichts.«

	 

	Geschichten über die Liebe, über das Kennenlernen, das für immer? Fehlanzeige. Niemand spricht mehr darüber, wie glücklich Paare aussehen, wie toll sie zusammenpassen oder noch viel wichtiger, wie sehr man sich für die Verliebten freut. Bei Prominenten, da gibt es das eventuell noch oder beim persönlichen Couple Crush. Als Brangelina zusammenfanden, haben nicht wenige vermutet, das Universum hat zusammengefügt, was zusammengehört. Die Scheidung steht auf einem anderen Blatt, da wird plötzlich von aufgeblasenen Egos gesprochen und von Langeweile, die eben auch vor Promis nicht haltmacht. Die Liebe ist weg und ich behaupte, einige waren erleichtert. Wenn die beiden es nicht schaffen, ist es nicht schlimm, wenn wir im echten Leben scheitern. Ich finde das schade und ein bisschen traurig. Ihr könnt jetzt sagen: »So ist das Leben halt. Nicht nur im Bereich Beziehung und Liebe. Niemand gönnt dem anderen mehr etwas, die Neider sind in der Überzahl.« Das kann sein, aber gehört zur Liebe nicht Selbstlosigkeit und ist es nicht so, dass die Liebe anderer meinem eigenen Leben nichts anhaben kann? Warum also gönnen so wenige ihren Nachbarn, Bekannten, Prominenten, ja sogar Freunden ihr Glück?

	Einige (hoffentlich viele) werden jetzt protestieren und sagen: »Natürlich gönne ich jedem sein Happily Ever After, das Glück für die Ewigkeit und jeden Tag danach.« Wenn das so ist, dann erzählt doch anderen von Eurer Liebe oder fragt nach einer schönen Geschichte, nach dem Kennenlernen, nach dem Zauber des Momentes, nach der Liebe auf den ersten Blick. Stellt nicht die Fragen, die jeder stellt und niemand beantworten möchte. Fragt nach den interessanten, den echten Liebesgeschichten. Dann sind wir nicht mehr nur auf Liebesromane angewiesen, um die Magie zu spüren. Ich bin sicher, Eure Geschichten sind mindestens genauso gut wie die der Romanhelden, ganz ohne Millionäre oder Spitzensportler. Vielleicht habt ihr ja Euren ganz persönlichen Bad Boy mit harter Schale und weichem Kern – von einer Leserin weiß ich das sogar genau. Auch wenn der Spruch etwas abgedroschen ist, bringt er die Sache auf den Punkt:

	 

	»Die schönsten Geschichten schreibt das Leben selbst.«

	 

	Und genau deshalb sind die Geschichten von der Liebe so alt wie die Menschheit. Und wir sollten uns häufiger darauf besinnen, die guten, die hoffnungsvollen zu erzählen. Sie handeln von Liebe auf den ersten Blick unter widrigsten Umständen auf Partys oder am Ballermann, von Piraten ohne Schiff, aber mit großem Herzen, von Bad Boys und Nerds, Prinzessinnen und starken Frauen, von ungewöhnlichen Paaren, die dennoch für immer bleiben.


#Suchen

	Alles muss perfekt sein

	 

	»Eine Beziehung muss nicht perfekt sein, um wundervoll zu sein.«

	 

	Dieses Zitat habe ich heute gelesen und dachte: Ja!

	Warum aber verschwenden so viele Menschen ihre Zeit darauf, ihr Leben inklusive ihrer Beziehung zu perfektionieren – zu drehen und zu schrauben, zu zwicken und zu schieben, bis vermeintlich alles ins Bild passt? Das Eigenartige daran ist doch, dass niemand so genau weiß, wer eigentlich festgelegt hat, was perfekt ist. Die Statistiker, die uns zwei Ehen, eine Scheidung, eins Komma fünf Kinder bescheinigen? Unsere Eltern oder Großeltern, die sich an Regeln halten, die heute überholt wirken? Freunde, die im Grunde auch keinen Plan haben? Oder das Glück, von dem sich alle fragen, wo es steckt? Genau genommen wissen wir nicht, wie die perfekte Beziehung aussieht. Klar, unser Couple Crush sieht ziemlich zufrieden aus und hat offenbar alles im Griff. Aber den beiden schauen wir auch nur vor den Kopf und nicht hinein in die Gefühlswelt und mitten ins Herz. Wir wissen nicht, wo das Glück wohnt, aber wir wollen dahin. Und der richtige Job, der trendige Haarschnitt, das modische Outfit, die perfekte Beziehung sind der Weg dahin. Zumindest sagt man das. Wer genau, dass weiß keiner mehr, aber das ist auch egal, wenn am Ende alles gut ist, oder? Richtig. Nur wird es das nicht. Nicht vom Haarschnitt und auch nicht durch den Job und schon gar nicht durch die Beziehung, denn die kann gar nicht makellos sein, weil wir es nicht sind. Niemand ist objektiv einwandfrei, aber das wiederum ist wirklich nicht schlimm.

	 

	»Ich suche nicht den perfekten Menschen, sondern den einen, der perfekt für mich ist.«

	 

	Das ist ein wunderschöner Satz und die Lösung für unseren Perfektionismus. Wir müssen loslassen, was andere uns als erstrebenswert verkaufen wollen, was die Welt uns glauben machen will, wie die Liebe aussehen muss. Die anderen haben selbst keine Ahnung und geben nur weiter, was irgendwer ihnen gesagt hat oder sie gelesen haben, im Internet oder einem Frauenmagazin.

	Wozu also sollen wir uns mit den Überzeugungen anderer plagen? Das Glück wohnt an keinem Ort, an dem wir es abholen können. Es wird uns nicht als Belohnung überreicht, wenn endlich alles perfekt ist. Das wird es nie werden, weil das Leben oft anders kommt als gedacht und die Neigung hat, sorgsam ausgearbeitete Pläne zu durchkreuzen, wie es ihm beliebt. Aber das ist okay, wenn wir den einen Menschen an unserer Seite haben, der zu uns passt. Der mit uns kämpft, unsere Schwächen ausgleicht und unsere Stärken stärker macht. Mit dem wir entspannen, das Leben genießen, den wir lieben können, aus vollem Herzen und mit ganzer Seele und der uns zurückliebt, weil genau darin das Glück verborgen liegt.

	 

	»Wahre Liebe ist nicht perfekt, sie ist echt.«

	 


#Suchen

	Wenn der Himmel über uns zerreißt

	 

	»Ja, wenn der Himmel über dir zerreißt

	Und die ganze Welt dich nur bescheißt

	Steh’n wir zusamm‘

	Wie Bonnie und Clyde!«

	 

	Sarah Conner und Henning Wehland drücken mit ihrem Lied wohl das Gefühl aus, das viele in letzter Zeit beherrscht. Die Welt ist ganz plötzlich eine andere und wir schauen sprachlos und erschüttert zu, wie Werte, die wir für unumstößlich hielten, plötzlich infrage stehen.

	Es ist noch nicht lange her, da haben wir mit dem Slogan Love wins gefeiert. Nun startet der Kampf erneut, weil wenige plötzlich lauter sind als viele. Weil sie ihren Hass lauter hinausschreien, als wir von der Liebe erzählen. Wir haben uns in Sicherheit gewogen und die Schreihälse nicht rechtzeitig übertönt, aber daran können wir nichts ändern. Die Vergangenheit zu betrauern und nach Fehlern zu suchen, das Hätte, Wenn und Aber zu analysieren, versperrt uns den Blick auf die Zukunft, in der wir durchhalten müssen, nicht aufgeben dürfen und für unsere Werte kämpfen müssen, bis sie im letzten Winkel der Erde und in jedem verschrobenen Kopf angelangt sind, egal wie lange es dauert. Wir müssen zusammenstehen, eine Einheit bilden, untrennbar, wie Bonnie und Clyde. Das gilt für uns alle im Großen und im Kleinen. In schwierigen Zeiten vergessen wir manchmal, dass es auch Gutes gibt, dass wir stolz sein können auf das, was wir erreicht haben, darauf, wie viele Schlachten wir gewonnen haben, für Gleichberechtigung, Toleranz und das Miteinander. Eine Niederlage ist kein endgültiges Aus und schon gar keine Kapitulation, solange wir nicht den Kopf in den Sand stecken. Wenn der Himmel über uns zerreißt, ist unser erster Instinkt, Schutz zu suchen, uns zurückzuziehen in den Kreis der Familie, der Freunde und in der eigenen kleinen, heilen Welt Geborgenheit zu finden. Das ist natürlich. Denn dort, wo wir uns sicher fühlen, können wir Kraft tanken, für die Welt da draußen, die unabhängig vom Wetter, frostig wirkt. Doch wir dürfen uns nicht verstecken, nicht hinter dem Rücken die Fäuste ballen und in der heimischen Wohlfühlzone die Wunden lecken. Wir müssen aufbegehren, widersprechen, uns Gehör verschaffen. Taylor Swift singt:

	 

	»Haters gonna Hate«

	 

	Und leider hat sie recht. Das bedeutet jedoch nicht, dass wir diese Menschen ignorieren dürfen, wir haben sie viel zu lange ihre Parolen rufen lassen, viel zu lange kopfschüttelnd zugesehen, wie sie ihre Ablehnung, ihre Negativität gegen alles und jeden im Internet verbreiten, auf die Straßen tragen und in die Köpfe Leichtgläubiger hämmern. Wir haben sie laut werden lassen.

	Ich weiß, dass wir an der Politik anderer Länder nichts ändern können, aber wir können den Menschen, die darunter leiden, unsere Unterstützung anbieten, in dem wir deutlich machen, dass sie nicht allein sind. Und wir können verhindern, dass Ähnliches in unserem Land passiert. Wir können sprechen, darüber dass wir alle gleich sind und nicht andere gleicher und dafür sorgen, dass Liebe gewinnt und nicht mit Füßen getreten wird. Google sagt:

	 

	»Liebe hat mehr Treffer als Hass.«

	 

	Doch unsere Wahrnehmung ist eine andere, eben weil die, die am lautesten schreien, immer noch die größte Aufmerksamkeit erhalten. Warum also sprechen wir nicht häufiger von der Liebe, erzählen ihre Geschichte, so oft und so lange, bis niemand mehr die Hasstiraden hört? Das mag idealistisch oder naiv klingen, aber das ist mir egal. Wenn wir die Ziele nicht hoch hängen, sondern uns mit wenig zufriedengeben, werden wir nie erreichen, was wir uns wünschen.

	Ich werde nicht aufgeben, den Wahnwitzigen zu widersprechen. Selbst wenn sie nicht zuhören wollen, selbst wenn ich ihre Meinung nicht ändere. Auch wenn ich nichts erreiche, dann habe ich doch gezeigt, dass ich nicht zu ihnen gehöre, zu den Intoleranten, den Hatern. Ich möchte nicht in den gleichen Topf geworfen werden, weil ich schweige.

	 

	»Ich möchte, dass Liebe gewinnt.«

	 


#Ewigkeit

	Große Liebe hoch drei

	 

	Diese Woche habe ich gleich zwei Aussagen zur großen Liebe gelesen, die sich ähneln und doch nicht unterschiedlicher sein könnten.

	Jeder Mensch hat drei große Lieben im Leben, haben Statistiker ermittelt, stand in der Zeitung. Mein erster Gedanke war, wenn es doch drei sind, wie kann dann jede von ihnen die große Liebe sein. Heißt es nicht die große Liebe und nicht große Lieben? Doch wenn ich genauer darüber nachdenke, ist die Aussage beinahe logisch, statistisch logisch zumindest. Jeder von uns hat eine erste große Liebe, oft in der Schulzeit, spätestens jedoch in den Zwanzigern. Meist hält diese Beziehung nicht, scheitert an den vielen Veränderungen, die wir in dieser Phase durchmachen. Unsere Persönlichkeiten entwickeln sich, oft in verschiedene Richtungen. Wir alle kennen das Bild des Quaterbacks und der Anführerin der Cheerleader aus unzähligen Chickflicks und Liebesromanen. Einer der beiden wächst über den anderen hinaus und ihre Liebe scheitert. In der Realität muss gar nicht einer den anderen überflügeln, das Leben kommt zwischen die beiden, das Studium oder Distanz.

	Es folgt die zweite große Liebe, diejenige, die wir eventuell heiraten, mit der wir eine Familie gründen, Kinder bekommen, einen Hund, eine Katze anschaffen, ein Haus bauen. Diese Liebe fällt dem Alltag zum Opfer, nicht immer, aber leider in der Hälfte aller Fälle, wenn wir den Statistikern und der Scheidungsrate Glauben schenken. Die Liebe wird erdrückt von Stress und Verpflichtungen. Das klingt zynisch, ist aber wahr. Wir halten durch, kämpfen, immerhin ist es die große Liebe, der Partner fürs Leben, oder? Und dann? Dann sind wir wieder allein, auf der Suche, vielleicht etwas länger, weil der Alltag ja immer noch seinen Tribut fordert. Nun setzt die mathematische Logik ein. Die Lebenszeit erlaubt gerade noch Raum für eine dritte große Liebe, wenn wir ehrlich sind und die gescheiterten Versuche ignorieren. Groß waren die ohnehin nicht und schon gar nicht die wahre Liebe. Die Statistiker haben also im Grunde nicht die Liebe erforscht, sondern nur unseren Lebenszyklus und daraus den Durchschnitt gebildet. Mit Gefühlen haben diese Zahlen nichts zu tun.

	 

	»Jeder Mensch hat eine erste und eine letzte große Liebe.«

	 

	Diese Aussage klingt zauberhaft, ist nüchtern betrachtet jedoch erschreckend inhaltslos. Sie trifft auf jede Person zu, die sich auch nur einmal im Leben so richtig verliebt. Diese Liebe allein ist gleichzeitig die erste und letzte. Verlieben wir uns häufiger, geben wir beispielsweise dem obigen Beispiel recht, haben wir die erste große Teenagerliebe und die letzte, vielleicht, bis dass der Tod uns scheidet, oder eben das Leben. Darüber, was es mit der Liebe wirklich auf sich hat, sagt dieses Zitat auf den ersten Blick nichts.

	Und dennoch klingen die Worte irgendwie so, als sei in ihnen eine Wahrheit verborgen. Und ich glaube, dieses Gefühl täuscht nicht. Das Zitat enthält Hoffnung. Es gibt uns einen Ausblick darauf, was die Zukunft bereithalten kann, wenn wir enttäuscht, verzweifelt, traurig sind, weil wir gescheitert sind, mit dem, was vermeintlich die große Liebe für den Rest unserer Tage sein sollte. Wenn wir glauben, das Leben hält keine zweite oder sogar dritte Chance für uns bereit, noch einmal den einen Menschen zu finden. Denjenigen, der uns versteht, der mit uns alt werden will, bis zum letzten Atemzug, der unsere letzte große Liebe sein will.

	Ihr könntet argumentieren, dass die anderen eventuell gar keine großen Lieben im eigentlich Sinn waren, weil sie ja schließlich sonst nicht gescheitert wären und ihr könntet recht damit haben. Denn die wahre Liebe scheitert nicht, oder? Ob das wirklich so ist, möchte ich nicht beurteilen. Ich will die Lieben, vor der letzten nicht schmälern, nur weil sie nicht für die Ewigkeit waren. Nur weil sie nicht perfekt waren, müssen sie nicht falsch gewesen sein, in diesem Moment. Wir wachsen, entwickeln uns und manchmal entfernen wir uns voneinander, das heißt aber nicht, dass alle Augenblicke zuvor unwichtig waren, das Glück, die Freude, die Aufregung, die wir erlebt haben, weniger echt. Was ich aber glauben möchte, ist, dass wir alle eine letzte große Liebe haben, die wir für immer im Herzen tragen, die unsere Seele so sehr prägt, dass sie auf ewig in Einklang mit diesem einen Menschen ist. Nennt mich naiv, aber ich halte daran fest, weil dieser Gedanke voller Hoffnung ist.


#Finden

	Kommst Du oft hierher?

	 

	»Es ist leichter geworden, jemanden kennenzulernen.«

	 

	Vor Facebook, Tinder und Co. waren wir darauf angewiesen, dass im neuen Büro jemand Nettes arbeitet oder die Freundin einer Freundin jemanden kennt, der perfekt zu uns passen würde. Okay, da waren Partys, Festivals, Discobesuche. Auch dort trifft man unter Umständen die große Liebe für die Ewigkeit oder zumindest den Augenblick, auch heute noch. Aber mal ehrlich, für Schüchterne ist das alles nichts. Allein in eine Bar gehen und darauf hoffen, angesprochen zu werden? Niemals. Selbst jemanden ansprechen? Auf keinen Fall. Die richtigen Worte und ein echtes Lächeln rausbringen, wenn dieser jemand einen Gesprächsanfang wagt? Schwierig bis unmöglich, auf jeden Fall ohne flüssige Courage. Und da haben wir gleich das nächste Problem. Woher wissen wir, dass der Typ, der gestern nach dem einen oder anderen Glas Sekt und im schmeichelhaften Abendlicht noch super aussah, diesen Eindruck auch bei Sonnenschein ganz ohne alkoholischen Weichzeichner bestätigen kann? Wissen wir nicht. Und die eine oder andere Überraschung war vorprogrammiert, genau wie beim Blind Date, auf das man sich besser niemals eingelassen hätte. Schwierig war’s, aber auch lustig. Denn wenn der Typ bei Tageslicht wirklich gruslig war, hat das Ganze immerhin für eine tolle Geschichte gereicht. Oder? Und der erste Satz einer neuen Unterhaltung hatte grundsätzlich das Potenzial in die Memoiren der Datinggeschichte einzugehen, wenn er nicht gerade lautete: »Kommst Du oft hierher?« Da haben wir es heute leichter. Ein einfaches „Hey“ in die Chatbox getippt und schon ist der erste Schritt getan, ganz ohne Rot zu werden und wenn doch, sieht derjenige hinter dem Computerbildschirm es nicht.

	 

	»Es ist schwieriger geworden, jemanden kennenzulernen.«

	 

	Vor Facebook, Tinder und Co. gab es auch Schwindler, sogar Heiratsschwindler, aber das Internet macht die Sache einfacher. Schnell das Bild eines Models geklaut Ein Sixpack, das so auf dem eigenen Bauch nie zu finden sein wird? Ein tolles Dekolleté? Kein Problem, alles da, wenn man die Google Bildersuche bemüht. Dass der Schuss spätestens beim ersten Treffen nach hinten losgeht, ist egal. Bis dahin ist der Gegenüber überzeugt und das Aussehen nicht mehr so wichtig. Klar, es gibt auch ehrliche Profilbilder. Aber was ist mit den Aussagen? Ein besserer Job, ein tolles Haus, am Scheitern der letzten Beziehung war natürlich der Ex schuld. Wer sonst? Lügen können Menschen selbstverständlich auch außerhalb des Internets, aber dort haben wir ihre Mimik, ihre Körperhaltung, verschiedene Stimmlagen, die Aussagen entweder bestätigen oder uns zweifeln lassen. Emojis sind dafür kein Ersatz. Und dann sind da noch die Menschen, die uns nicht nur beschwindeln, sondern bewusst in eine Falle locken. Die eine vollkommen andere Persönlichkeit erfinden und im Internet damit auftreten. Unter Umständen stimmt vom Alter über Geschlecht bis zum Aufenthaltsort nichts, gar nichts. Diese Menschen bekommen einen Kick daraus, andere zu täuschen, auf der Suche nach einer Beziehung oder der großen Liebe sind sie nicht.

	Aber selbst wenn wir die Sorge, Vorsicht und Paranoia auf Seite schieben und davon ausgehen, dass unser Gegenüber die Wahrheit sagt, wie sollen wir uns festlegen, wenn die Auswahl so groß ist? Wir swipen, chatten, klicken, pushen, chatten weiter, liken, vergeben Herzen. Wann hören wir auf damit? Nach dem ersten echten Date? Nach dem zweiten? Wer sagt uns, dass hinter dem nächsten Swipe nicht ein noch viel besserer Kandidat steckt? Der richtige oder die Liebe auf den ersten Klick. Und wann ist überhaupt der richtige Zeitpunkt für das erste Treffen außerhalb der virtuellen Realität? Was ist, wenn wir nicht den Erwartungen entsprechen, die wir bei unserem Gegenüber aufgebaut haben. Es muss ja nicht zwingend der andere uns enttäuschen, umgekehrt ist das auch vorstellbar. So ist das eben, wenn man nicht in einer Bar sitzt oder auf dem Festival tanzt – wenn der Traummann nicht sofort sieht, was er bekommt, unsere Stimme hören, uns in die Augen schauen kann, sondern sich stattdessen eine ganz eigene Vorstellung macht – darüber wie wir klingen, wenn wir lachen, statt einen Smiley zu schicken.

	 

	Es ist leichter geworden, jemanden kennenzulernen, weil die Möglichkeiten beinahe unendlich sind. Aber es ist schwerer geworden, weil wir vertrauen müssen, die Wahrheit zwischen den Zeilen erspüren, uns leiten lassen von Worten statt von unserem Gefühl, der Chemie, die sofort spürbar wird, wenn wir uns gegenüberstehen und einander ansehen.


#Ewigkeit

	In guten wie in schlechten Zeiten

	 

	»Ich verspreche, Dir die Treue zu halten, in guten und schlechten Zeiten, in Gesundheit und Krankheit, in Reichtum und Armut, Dich zu lieben und zu ehren, bis ans Ende meiner Tage.«

	 

	So oder so ähnlich lauten Ehegelöbnisse, die täglich mehrfach gesprochen werden, überall auf der Welt und sie erscheinen logisch. Wer sich liebt, hält zusammen, was immer auch kommt. Richtig? Immerhin sind wir eine kleine Gang, als Paar sogar die kleinstmögliche. Was aber passiert, wenn die schlechten Zeiten wirklich eintreten? Das müssen nicht gleich schwere Krankheiten sein oder Armut. Auch wenn der Verlust des Jobs nicht gleich zu Obdachlosigkeit führt, ist er ein herber Schlag für den Betroffenen. Und eine Krankheit muss nicht gleich lebensbedrohlich sein, um die gewohnte Routine aus den Angeln zu heben. In diesen Situationen zeigt sich, wie viel die in guten Zeiten gesprochenen Worte wert sind. Wenn das Geld knapp wird und der übliche Jahresurlaub nicht mehr drin ist oder wenn eine Krankheit plötzlich die Bremse in unserem Leben tritt, eine Hälfte der Gang aus der Bahn wirft und die andere mit unerfüllten Plänen und neuen Aufgaben konfrontiert. Und was ist, wenn beide auf einmal nicht mehr richtig funktionieren, wenn die Zeiten richtig schlecht werden, die Arbeitszeit gekürzt, das Kind krank und der zweite Job gestrichen wird? Wenn aus Happy-go-lucky Trübsal, Sorge und harte Arbeit werden? Wenn der Alltag düster auf der Stimmung liegt, das Lachen nur noch müde klingt und jeder mit sich selbst genug zu tun hat? Dann heißt es, zusammenstehen oder aufgeben. Kämpfen oder fliehen. Rette sich, wer kann, oder wir kämpfen bis zum Untergang.

	Natürlich kann sich an dem Tag, von dem viele behaupten, er sei der schönste ihres Lebens, an dem das Strahlen nicht aus dem Gesicht zu wischen war, nicht mit vergessenen Ringen, Regen und Sturm und auch nicht mit dem schlechtesten DJ der Welt, niemand vorstellen, dass er irgendwann aufgeben will. Und dennoch ist es möglich, dass wir nicht mehr ein noch aus wissen und schon gar nicht, wie es vorangehen soll. Dann erscheint es manchmal leichter, allein zu kämpfen, die Hälfte des Ballastes abzuwerfen, damit wir weniger zu tragen haben.

	Aber da ist auch die andere Möglichkeit: »Einer für alle und alle für einen.« Der Wahlspruch der Musketiere funktioniert auch in einer ganz kleinen Gang. Sich gegenseitig den Rücken zu stärken, Seite an Seite zu kämpfen, sich gegenseitig zu tragen, zu ziehen (nicht zu zerren), aufzumuntern, beizustehen, bis aus schlechten Tagen gute werden oder zumindest weniger schlechte. Zusammenzustehen ist die wohl größte Qualität der Paare, die gemeinsam durch dick und dünn gehen und alt und grau noch immer eine Gang sind, egal, ob sie Kinder, Enkel oder Urenkel zuhauf haben. Für die Ewigkeit zusammen zu sein, bedeutet: Wir beide für immer. Seite an Seite gegen den Rest der Welt. Augen zu, Hände gefasst und hindurch durch das Chaos, bis das Licht am Ende des Tunnels erscheint.

	Wer das nicht möchte, wer nur auf der Sonnenseite des Lebens unterwegs sein will, einen Partner haben, der immer funktioniert, sollte sich gut überlegen, ob er die Worte nachsprechen möchte, wenn er sie hört, oder ob es nicht leichter wäre, sich rechtzeitig umzudrehen und in Richtung Schlaraffenland zu marschieren – wo immer das auch liegt – ohne einem anderen Menschen vorzugaukeln, jemand zu sein, der mitkämpft, egal, was das Leben den beiden vor die Füße wirft.

	Ich bin froh, Teil meiner Gang zu sein, auch wenn sie klein ist und der Weg manchmal alles andere als bequem. Und darum geht es doch, oder? Um das für immer, um die Ewigkeit und das bis ans Ende aller Tage.


#Bleiben

	Wir schenken uns nichts

	 

	»Wir schenken uns nichts«, höre ich derzeit oft. »Nach fünf, zehn, achtzehn Jahren haben wir alles. Was sollen wir uns da noch schenken?« »Wir kaufen Geschenke für die Kinder, nicht für uns, das wird zu viel, zu teuer, zu stressig.« Ich verstehe die Argumente und doch wieder nicht. Ich verstehe, dass es schwierig ist, Geschenke für Menschen zu finden, die alles haben. Wer einen Haushalt teilt, hat nicht die größte Auswahl an Präsenten für sein Gegenüber. Es bleiben Kleidung, Schmuck, das Hobby, vielleicht Musik. Dinge, die wir uns heute vielfach selber kaufen, genau dann, wenn wir sie brauchen. Schenken ist schwierig, niemand hat behauptet, dass es einfach ist. Aber ich glaube, Liebe braucht Traditionen, nicht unbedingt Geschenke, aber Rituale, die dem anderen zeigen, dass wir uns Gedanken machen, uns kümmern, etwas einsetzen. Schenken ist stressig, gerade in der Vorweihnachtszeit. Wir hetzen von Termin zu Termin, Geschäft zu Geschäft, versuchen, noch schnell alles, was wir das Jahr über erledigen wollten, in die letzten Wochen zu packen und lassen oft viel zu viel Gutes auf der Strecke. Sich nichts zu schenken, heißt auch, sich keine Mühe zu machen, nicht nachzudenken, sich den Kopf nicht zu zerbrechen, was der andere sich wünscht. Und seien wir ehrlich, dafür müssen wir doch nicht einmal in den Laden gehen, wir brauchen lediglich das Internet zu bemühen und das Geschenk wird völlig stressfrei an die Haustür geliefert. Auch wenn die Idee fehlt, auch wenn Socken und Unterwäsche langweilig sind, auch wenn es wieder das Lieblingsparfüm wird. Die Tatsache, dass überhaupt ein Geschenk unterm Baum liegt, zeigt, dass unser Herzmensch nicht untergegangen ist, in all der Hektik, und wir uns bemüht haben, Zeit investiert, zumindest kurz.

	Natürlich könnt Ihr jetzt argumentieren, dass Geld eine Rolle spielt. Spielzeug und Kleidung für Kinder sind teuer und manchmal bleibt nicht viel übrig, nachdem die Kleinen versorgt sind. Das verstehe ich, aber Liebe braucht keinen Luxus, sie benötigt Zeit, Aufmerksamkeit, Fürsorge. Und das ist keine Frage des Geldes, sondern des Wollens. Warum nicht einen Abend zu zweit verschenken, ein schönes Date, das nach all den Jahren viel zu selten stattfindet, eine Massage, selbst gemachte Pralinen, einen Ausflug mit Picknick im Freien? Liebe hat keinen Gegenwert, lässt sich nicht in Geld aufwiegen, auch nicht in Geschenken. Zu sagen, wir haben uns nichts mehr zu schenken, klingt, als hätten wir uns nichts mehr zu geben, außer Alltag. Traditionen loszulassen, die einmal gepflegt wurden, bedeutet, dass wir uns ein wenig voneinander entfernen, vielleicht nicht bewusst, aber wir lassen los, was einmal wichtig war. Die Freude daran, den andern zu erfreuen, ihm zu zeigen, dass wir ihn kennen, wissen, was ihm gefällt, ihn achten, uns Zeit nehmen, über ihn nachzudenken. Zu beschließen, eine Tradition aufzugeben, bedeutet, eine Ressource freizumachen, festzustellen, dass Zeit und Geld besser investiert werden können als in den Herzmenschen. Wie gesagt, ich verstehe die Argumente und doch wieder nicht. Liebe braucht keine Geschenke, sie sollte sich selbst genug sein. Doch wir sind Menschen und sehnen uns nach Aufmerksamkeit und Wertschätzung von demjenigen, mit dem wir unser Leben teilen. Ein gemeinsamer Abend, ein seltener Besuch im Kino, ein exotisches Essen in einem kuriosen Restaurant, ein Tag im Spa, vieles ist so viel mehr als ein Geschenk.

	Wir schaffen Erinnerungen, die uns länger begleiten als einen Augenblick und vielleicht werden sie zu einer neuen, lieb gewonnenen Tradition, die allein Euch und Eurem Lieblingsmenschen gehört.


#Finden

	Aus Leidenschaft zur Liebe

	 

	Fans von Liebesromanen kennen sie, die Friends to Lovers Geschichten. Beste Freunde, oft seit Kindertagen, die meist heimlich ineinander verliebt sind, ihr Geheimnis jedoch wahren, weil sie die Freundschaft nicht riskieren wollen. Ich weiß nicht, ob solche Liebesgeschichten außerhalb von Buchdeckeln tatsächlich existieren – Ihr dürft mir gerne schreiben, wenn ihr selbst Teil einer solchen Beziehung seid – aber ich weiß, dass eine Formulierung etwas Besonderes ist:

	 

	»Ich bin mit meinem besten Freund verheiratet.«

	 

	Denn mit wem sonst, außer dem besten Freund sollten wir den Rest unseres Lebens verbringen? Die Vorstellung, dass der Mensch an unserer Seite, nicht der bestmögliche ist, sondern nur ein Platzhalter, bis wir jemand Besseres gefunden haben, oder ein warmer Körper auf der anderen Bettseite, mit dem wir zwar das Leben, aber nicht unsere Gedanken teilen, ist gruselig. Nein, mein Leben mit einem Menschen zu bestreiten, der nicht mein Partner in Crime, mein Vertrauter, mein bester Freund ist, erscheint mir sinnlos. Ich müsste doch ständig die Augen offen halten auf der Suche nach der wahren Liebe und dem echten Verbündeten. Das wäre unfair und eine Verschwendung von Zeit, sowohl meiner als auch der meines Interimsfreundes. Leider haben nicht alle, wahrscheinlich sogar die wenigsten einen Kindheitsfreund, in den sie sich passenderweise verlieben. Was also tun? Da wäre die Liebe auf den ersten Blick, das Gefühl, von einer Sekunde auf die andere den Partner fürs Leben gefunden zu haben. Das Kribbeln im Bauch, das Sehnen, das Wissen um die Richtigkeit der Gefühle. Aber auch die Liebe auf den ersten Blick ist nur den wenigsten vergönnt. Wir anderen bleiben übrig auf der Suche nach dem einen Menschen und dem für immer. Es bleibt der Augenblick, die ersten Funken, wenn wir jemanden kennenlernen. Leidenschaft, das Prickeln, die Anziehung – mit etwas Glück beruht sie auf Gegenseitigkeit.

	Im Liebesroman wäre von hier an alles ganz leicht. Beide schwören sich, zusammenzubleiben nur für den Moment, bis die Leidenschaft verglüht. Sie verbringen Zeit miteinander, lösen Probleme und ohne dass sie es merken, wird aus Leidenschaft Liebe und das persönliche Happy End. Klingt simpel, ist es vielleicht auch, nur schreibt das Leben seine eigenen Regeln. Zeit miteinander zu verbringen, erzeugt nicht automatisch Liebe und aus Verliebtheit wird nicht zwangsläufig Freundschaft. Und eventuell ist genau das der Clou, der Hinweis darauf, ob wir den richtigen Menschen gefunden haben, denjenigen mit dem wir die Welt erobern und ein Zuhause schaffen können. Den Menschen, dem wir vor allen anderen erzählen wollen, was uns an diesem Tag passiert ist, von dem wir hören wollen, was er denkt, mit dem wir fühlen wollen und lachen. Wenn aus Leidenschaft Liebe wird und aus sprühenden Funken ein verlässliches Glühen. Denn Funken verglühen und lodern an anderen Orten neu auf, ein stetiges Feuer hält uns geborgen an der Seite des einen, des richtigen Menschen.

	Aus wilden Zeiten werden ruhigere, alles andere wäre kaum lebbar und auf Dauer anstrengend statt schön. Nur verglühen darf die Flamme nie, auch wenn wir Freunde sind, vielleicht sogar gerade deshalb, sonst sind wir eines Tages nur das, Freunde und Eltern, Mitbewohner, Bewahrer gemeinsamer Erinnerungen, nur keine Partner in Crime. Das Leben ist voller Herausforderungen und Liebe ist eine davon. Den Herzmenschen zu finden und für immer zusammenzubleiben, ist nicht leicht, aber das hat auch keiner gesagt. Eins weiß ich sicher, ich bin auf dem richtigen Weg, wenn ich den Menschen an meiner Seite anschaue und denke:

	 

	»Das ist mein bester Freund.«


#Ewigkeit

	Neuanfang

	 

	Niemand hält Vorsätze wirklich ein, oder? Ich meine, warum sollten ausgerechnet die Pläne, die wir zum Jahresanfang machen, diejenigen sein, die wir verwirklichen? Immerhin haben wir jedes Jahr 365 Tage Zeit, unser Leben zu ändern, einen Plan umzusetzen, etwas Neues zu beginnen. Aber vielleicht ist genau das der Punkt:

	 

	»Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne.«

	 

	Wer mich kennt, weiß, dass dieses Zitat zu meinen liebsten zählt. Und genau diese Magie verbirgt sich eben auch in den ersten Stunden oder Tagen eines neuen Jahres. Egal, wie das vergangene Jahr war, gut oder schlecht, der Anfang des neuen Jahres steckt voller Möglichkeiten. Von Mitternacht an haben wir genau 365 Tage Zeit, unsere Vorsätze umzusetzen, so viele, wie an keinem anderen Tag des Jahres. Und das ist eine Besonderheit, die nur Neujahr mit sich bringt. Warum also nicht ein paar gute Vorsätze fassen?

	 

	»Die beste Zeit ist jetzt.«

	 

	Warum nicht, aufhören, ständig immer und nie zu sagen? Warum nicht beginnen, Ja zu sagen, statt Nein? Warum nicht den Blick auf unser Gegenüber richten, statt auf uns selbst?

	Wir können niemanden ändern außer uns selbst und das ist irgendwie auch gut so. Wer weiß, ob wir unseren Herzmenschen noch lieben könnten, wenn wir ihn uns erst einmal nach unseren Wünschen zurechtgebogen hätten. Nicht umsonst sollten wir aufpassen, was wir uns wünschen. Immerhin könnte es in Erfüllung gehen. Tatsächlich ist jeder Tag so gut wie der andere, um sich selbst im Spiegel zu betrachten und zu überlegen, was wir besser machen könnten, anders oder einfach überhaupt machen wollen. Ein Neuanfang muss nicht immer eine neue Beziehung sein. Nein, ein Neuanfang kann auch der Vorsatz sein, Altes gehen zu lassen. Einen Streit zu begraben, Herzschmerz zu verzeihen, nicht über die immer gleichen Macken zu meckern, jeden Tag positiv zu beginnen, statt gestresst aus dem Bett zu springen und durch die Routine zu hetzen. Ein Neuanfang kann sein, sich endlich darum zu bemühen, die bestmögliche Version von uns selbst zu werden. Dem Lieblingsmenschen einen Wunsch zu erfüllen, an den eigenen Fehlern zu arbeiten, statt mit dem Finger auf den anderen zu zeigen.

	Wir können nicht von heute auf morgen die Welt ändern, aber wir können einen Anfang machen, bei uns selbst, mit unseren Mitmenschen, in unserer direkten Umgebung. Das klingt nach wenig, ist aber viel. Wenn jeder das Richtige tut, anderen freundlich begegnet, statt voller Vorurteile und Misstrauen, wenn wir anderen häufiger die Hand reichen, sie unterstützen, statt zu schauen, was sie für uns tun können, dann ist die Welt einen großen Schritt vorangekommen. Wir wissen nicht, was das nächste Jahr bringt oder das übernächste, wir wissen nicht einmal, was morgen passiert. Aber wenn der Himmel morgen über uns zerreißt, dann sind es die Menschen an unsere Seite, deren Hand wir halten, dann ist es unser Herzmensch, der uns den Rücken freihält, der mit uns kämpft. Und wir sollten uns häufiger bewusst machen, dass wir in guten Zeiten die Grundlage für schlechte schaffen. Wenn wir einen gewöhnlichen Tag mit Streit, Gemecker und dem was wäre wenn verbringen, wie sollen wir dann stark sein, wenn das Außergewöhnliche uns aus dem Nichts heraus trifft?

	Ein Neuanfang ist also manchmal mehr ein Neustart, eine Generalüberholung der alten Teile, nicht weil sie kaputt sind, sondern weil etwas aufpoliert werden müssen, damit sie in neuen Glanz erstrahlen.


#Bleiben

	Soll das alles sein?

	 

	Ich wette, genau jetzt fragen sich einige Menschen überall auf der Welt:

	 

	»Soll das alles sein?«

	 

	War es das jetzt bis ans Ende meines Lebens? Mit diesem einen Menschen an meiner Seite, in diesem Haus, mit diesem Job? Nennt ihn Midlife-Crisis, Quaterlife-Crisis (die ist offensichtlich gerade auch sehr populär) oder nennt ihn einfach Unzufriedenheit, diesen Zustand, indem wir alles hinterfragen, was wichtig in unserem Leben ist. Ein neuer Job ist leicht gefunden. Ein Umzug? Aufwendig, aber machbar. Den Herzmenschen vor die Tür setzen oder selber die Koffer packen, eine Entscheidung, die wir nicht leichtfertig treffen sollten. Ein neuer Mann klingt verlockend, nach Abenteuer, nach Flugzeugen im Bauch. Nicht nach Alltag, Trott und Jogginghose auf dem Sofa. Was einmal ein Gefühl von Angekommensein war, fühlt sich unter Umständen heute nach Langweile an. Geborgenheit erdrückt, statt Sicherheit zu bieten und die immer selben Rituale erledigen wir im Schlaf und ohne Glitzern in den Augen. Der Gedanke, dass es so weitergeht, Monate, Jahre, für immer vielleicht, ist erschreckend. Worauf sollen wir uns freuen, wenn nichts Neues mehr kommt? Die Antwort ist einfach und doch kompliziert: Auf das Leben natürlich, worauf denn sonst?

	 

	»Dein Leben ist das, was Du daraus machst.«

	 

	Nicht, was Dein Mann, Deine Frau, Deine Eltern, Deine Freunde für Dich tun. Jeder ist selbst für das nächste Abenteuer verantwortlich, nicht der Partner und auch nicht das Leben selbst. Niemand zwingt uns zur Jogginghose und dem Abend auf der Couch. Zu glauben, das war’s und alle anderen sind schuld, ist unfair, ignorant und ein klein wenig dumm. Wir müssen Dinge, die wir ändern können, nicht hinnehmen, weil wir sie eben ändern können. Warum also still dasitzen und das Leben im Geiste verfluchen, wenn die Welt vor der Haustür beginnt? Ich glaube, genau das ist die Krux. Das Motzen und Moppern, Meckern und Schmollen ist schon Gewohnheit. Das Schauen auf die anderen, die Gott weiß was, alles tun, die Spaß haben, wild sind, das Leben genießen, während wir zuschauen wie bei einem Film. Doch wir ändern nichts, beneiden, was wir nicht haben, statt zu genießen, was uns gehört. Den Menschen an unserer Seite, dem wir vertrauen, der uns hält, egal, was noch kommt. Der da sein wird, wenn wir alt sind, mit Pech sogar krank, der nicht zur nächsten Party rennt, sondern den Abend mit uns verbringt. Der eine Mensch, der nicht fragt, wo das nächste Abenteuer beginnt, sondern wie unser Tag war, was wir essen wollen und wie es uns geht. Ja, ja, das klingt langweilig, vielleicht ist es das auch. Aber ohne Geborgenheit finden wir kein Glück, sondern irren durchs Leben auf der Suche nach irgendwas. Dem Kick, dem Prickeln, dem Kribbeln im Bauch. Das klingt spannend und ist es womöglich auch. Doch wer hat gesagt, dass wir dafür allein sein müssen oder immer wieder neu? Wieso können wir nicht Hand in Hand mit dem einen das Leben leben und trotzdem mutig, abenteuerlustig, glücklich sein? Und wenn ihr gern fernseht, dann tut es doch auch. Nur weil andere tanzen bis zum Morgengrauen, kurz schlafen, dann sporten und sich treffen, trinken, von einem Trubel zum anderen taumeln, ist Euer Leben nicht weniger lebenswert und schon gar nicht weniger wert. Und wenn es nicht sein soll, mit dem einen, der gerade neben Dir sitzt, weil Du seit Jahren schon nichts mehr fühlst, dann hör auf zu meckern, raff Dich auf und lass los. Die Welt ist da draußen und wartet auf Dich.

	Doch wenn Du Dich erinnerst, wie alles begann und der Funken noch da ist, vielleicht nur ganz klein, dann lösche ihn nicht aus, sondern fache ihn neu an. Pack Deinen Herzmenschen an der Hand und das Leben beim Schopf, guck nicht nach rechts oder links, sondern voraus. Und wenn dort der Fernseher steht, auf dem gerade Netflix läuft, dann lehn Dich zurück und genieß den Moment. Lass Dich umarmen und atme durch, die Krise vergeht, die Liebe nicht. Während andere sie suchen, verzweifelt manchmal, hast Du sie gefunden, also halte sie fest. Und wenn das alles sein soll, ist das auch gut, weil Du geborgen bist, sicher, geliebt.



	



	#Finden

	Willst Du etwas gelten

	 

	»Willst Du etwas gelten, mach Dich selten.«

	 

	Diesen und ähnliche Sprüche haben wir alle bereits gehört. Sie wollen uns sagen, dass wir uns rarmachen sollen, weil Rares natürlich wertvoller ist, als Dinge, die wir andauernd um uns haben. Auf Menschen bezogen fällt mir dazu noch eine Redewendung ein:

	 

	»Wir wissen erst, was eine Person uns bedeutet, wenn wir sie vermissen.«

	 

	Das stimmt natürlich, ist in Zusammenhang mit dem Rarmachen trotz anderslautender Ratschläge aber Unsinn. Filme, Bücher und Frauenzeitschriften lehren uns seit Jahrzehnten eines: Sich zu verlieben, ja die Liebe selbst, ist ein Spiel, bei dem es darum geht, die richtige Strategie zu finden, um den Partner anzulocken, verliebt zu machen, ehe er weiß, wie ihm geschieht, und, wenn möglich, für immer zu halten. Deshalb sollen wir uns nach dem ersten Date nicht melden, sondern warten, bis er sich meldet. Und wenn wir doch anrufen oder eine Nachricht schreiben wollen, müssen wir mindestens drei Tage ausharren und möglichst nonchalant wirken, vielleicht sogar ein bisschen desinteressiert. Unser Gegenüber soll schließlich nicht den Eindruck bekommen, wir könnten übereifrig sein oder klammern. Selbstverständlich gibt es weitere Regeln, für den ersten Kuss, für das erste »Ich liebe Dich«, für einfach alles. Anzuwenden sind diese Richtlinien auf Normalos. Für Bad Boys oder Beziehungsphobiker gelten verschärfte Maßnahmen. Diese Typen müssen förmlich in eine Falle gelockt werden, natürlich indem wir uns genauso cool geben, wie sie es sind, ohne dass sie merken, was geschieht. Dann, kurz bevor es zu spät ist, erkennen sie, dass sie bereits mitten in einer Beziehung stecken, uns lieben und nicht mehr ohne uns leben können. So haben wir es schon hunderte Male im Kino gesehen und in unseren Lieblingsbüchern gelesen.

	Nur hält sich das Leben ungern an Regeln, die Hollywood oder ein paar Buchseiten vorgeben, und Menschen sind eben keine Romanfiguren. Die Liebe bekommt ihr Happy End nicht zwangsläufig und schon gar nicht wenn wir aus ihr ein Strategiespiel machen. Lehren uns nicht dieselben Bücher und Filme, dass Ehrlichkeit und Vertrauen das Wichtigste in einer Beziehung sind? Wie aber wollen wir ehrlich sein, wenn wir so tun, als ob wir nur beiläufig interessiert wären, wenn wir versuchen, unser Gegenüber zu überlisten oder sogar in eine Falle zu locken? Das will sich mir nicht erschließen. Klar, Ihr könnt jetzt antworten: »Das ist doch nur der Anfang, danach kommt die Aufrichtigkeit. Sobald alles in trockenen Tüchern ist und wir uns sicher fühlen.« Aber wie soll das funktionieren? Die Person, die eben noch cool und lässig auf eigenen Beinen stand, ist auf einmal eine andere? Nicht unbedingt schlechter nur anders. Zum Beispiel fürsorglich, auf der Suche nach Nähe, eben der symbiotische Typ. Ich verstehe nicht, warum wir so tun sollten, als wären wir jemand anderes, nur um die Person, für die unser Herz schlägt, zu beeindrucken. Wie sollen wir erklären, dass alles nur ein Spiel, ein großes Theater war, wenn unser Herzmensch sich in ebendiese Person verliebt hat? Oder machen wir einfach weiter mit dem Schauspiel, den Telefon-, Text-, Kussregeln bis ans Ende unserer Tage? Vielleicht gibt es auch eine Regel zum langsamen Ausschleichen der falschen Charaktereigenschaften, einen weiteren Trick, den der andere hoffentlich nicht bemerkt, bevor er unser echtes Ich genauso liebt wie das gespielte.

	Ich behaupte nicht, dass es super ist, direkt nach dem ersten Date hundert Nachrichten zu schreiben und auf ein zweites Treffen am nächsten Tag und die Hochzeit im Sommer zu drängen. Aber ich plädiere dafür, dass jeder er selbst sein darf, in der Hoffnung genau der Richtige zu sein. Und wenn es nicht passt, wird es nicht besser, indem wir spielen, uns rarmachen und in Mysterien hüllen. Für den Moment kann das gut gehen, aber auf Dauer nicht und darum geht es doch.

	Ich kenne Paare, die haben sich auf den ersten Blick verliebt. Hätten sie auf Regeln bestanden, hätten sie die Magie, die vom ersten Augenblick zwischen ihnen geherrscht hat, im Keim erstickt. Und das gilt nicht nur für diese Paare, sondern meiner Meinung nach für alle. Was ist, wenn beide das gleiche Spiel spielen, weil sie glauben, es müsse so sein? Wenn sie nicht anrufen, obwohl sie wollen, nicht über Gefühle sprechen, obwohl sie ihnen auf der Zunge liegen? Wie sollen diese beiden zueinanderfinden? Sie vertun die Chance auf etwas Großes, auf das für immer vielleicht, weil sie glauben, was andere behaupten, um 120 Minuten, 250 Seiten oder den Beziehungsratgeber zu füllen.

	 

	»Liebe ist Liebe und braucht keine Strategie. Sie will echt sein, unverblümt, aufrichtig von Anfang an.«


#Gehen

	Auseinandergelebt

	 

	»Wir haben uns auseinandergelebt«,

	 

	Diesen Satz hören wir häufig, wenn Paare sich trennen. Er liebt das Landleben, sie den Trubel der Stadt. Sie möchte Museen besuchen, Kultur genießen, er will weiterhin Sport machen, gemeinsame Abende zu Hause verbringen. Unüberbrückbare Differenzen heißt das Problem im amerikanischen Scheidungsformular und so scheint es auch. Wie sollen zwei Menschen, die vollkommen unterschiedlich sind, an ihrer Liebe festhalten? Oder schlimmer noch: Wieso sollen sie zusammenbleiben, wenn die Unterschiede diese Liebe längst erstickt haben?

	 

	»Gegensätze ziehen sich an«,

	 

	Das hören wir oft, aber offenbar gilt die Regel nicht, wenn vorher Gemeinsamkeiten die Basis der Beziehung waren. Wenn die Liebe fort ist, die gemeinsame Zukunft nicht mehr in Stein gemeißelt ist, ja, noch nicht einmal mehr in den Sternen steht, müssen wir loslassen, so schwer das auch ist. Wir müssen das Vermissen aushalten, uns aufrappeln und neu anfangen. Eine andere Wahl haben wir nicht.

	Ihr könntet sagen: »Doch! Wir können um unsere Liebe kämpfen, sie aus den Tiefen des Vergessens hervorgraben und sie wieder auf soliden Grund stellen. Ein Neuanfang, nicht alleine, sondern zu zweit.« Klar, das ginge, aufgeben, ohne es zu versuchen, ist sicher nicht die beste Option oder zumindest eine, die mit Bereuen einhergeht. Aber was wird aus den unüberbrückbaren Differenzen? Wie überbrücken wir einen Graben, der sich, ohne dass wir es gemerkt haben, zwischen uns und unserem Herzmenschen aufgetan hat? Die Antwort von Paartherapeuten und Beziehungsratgebern scheint einfach »Kompromisse eingehen« und doch ist sie das nicht. Denn jeder Kompromiss ist in diesem Fall kein Füllstoff für den Graben, sondern vielmehr eine wackelige Brücke, die nach jedem Begehen wieder in sich zusammenfällt. Natürlich könnten die Wochenenden aufgeteilt werden zwischen Ausflügen aufs Land und Besuchen in der Stadt. Das wäre fair. Jeder würde zu seinem Recht kommen und die unliebsamen Beschäftigungen würden sich mit den favorisierten die Waage halten. Ein Kompromiss eben. Aber sollte die Liebe wirklich ein Kompromiss sein? Was wird aus den übrigen Problemen? Schauen die beiden abends fernsehen oder diskutieren sie über das Weltgeschehen? (Klar auch hier könnten sie abwechseln, einen Plan festlegen, aber diese Idee klingt nicht sehr verlockend, oder?) Wohnen sie auf dem Land oder in der Stadt? Ein Kompromiss würde bedeuten, sie hätten zwei Wohnorte und tatsächlich hörte ich unlängst von einem solchen Paar. Er wohnt auf dem Land, sie hat ein Haus in der Stadt. Dort verbringt sie die Woche und am Wochenende ist sie bei ihm. Er fährt niemals in die Stadt, der Trubel ist ihm zu viel. Die beiden halten an ihrer Liebe fest und haben sich doch längst getrennt. Die Kompromisse überbrücken den Graben nicht, sie füttern die Illusion von Liebe.

	Wer mich kennt, weiß, dass ich an die Liebe glaube, daran, dass sie halten kann. Für immer. Und deshalb frage ich mich, woher kommt der Graben und wieso sehen wir nicht, dass er sich zwischen uns frisst, unbemerkt aushöhlt, was einmal eine solide Beziehung war? Vielleicht liegt genau darin der Knackpunkt. Wird aus einem Landei tatsächlich überraschend ein Stadtmensch oder war der Umzug aufs Land von Beginn an ein Kompromiss, beflügelt durch die rosarote Brille der ersten Verliebtheit? Entdecken wir wirklich mitten im Leben, dass wir uns für Literatur interessieren und nicht für Sport und Natur? Oder wussten wir das eigentlich schon immer und wollten uns das nicht eingestehen, weil der neue Partner so reizvoll war? Wenn wir verliebt sind, schauen wir über vieles hinweg, auch über die eigenen Bedürfnisse. Wir wollen gefallen, dem anderen vieles, möglichst sogar alles recht machen. Und das rächt sich irgendwann, spätestens dann, wenn wir die Reißleine ziehen müssen, bevor wir in den Graben taumeln und uns selbst verlieren. Wenn es so weit ist, ist es zu spät. Es sei denn, wir wollen ein Leben voller Kompromisse führen, selbst zurückstecken und den anderen gleichzeitig zwingen, einen Teil von sich für unsere Interessen aufzugeben. Ob es sich lohnt, festzuhalten, muss jeder für sich selbst entscheiden. Bevor wir loslassen, um unser Glück zu suchen, sollten wir jedoch einen kritischen Blick auf die Unterschiede zwischen uns und unsrem Herzmenschen werfen. Sind sie wirklich unüberbrückbar oder waren sie schon immer Teil der Dynamik, die die Beziehung ausmacht, Gegensätze, die das Miteinander spannend und einzigartig machen? Wenn das so ist, sollten wir nicht zulassen, dass sie uns auseinandertreiben, die Brücke, die wir beim Kennenlernen gebaut haben, einreißen. Was nur mit Kampf, Tränen und Klebeband zusammenhält, sollten wir loslassen, aber wenn wir die Differenzen annehmen können und auch ohne die rosarote Brille noch immer Liebe verspüren, sollten wir den Graben mit Erinnerungen füllen und nicht mit Streit darüber, wann wir das letzte Mal eine Vernissage besucht oder einen Waldlauf gestartet haben.

	Und vielleicht ist es dann gar nicht so schlimm, wenn sie eine Ausstellung anschaut, während er durch den Winterwald joggt und sich beide am Ende des Tages im Haus am Stadtrand wiedertreffen.


#Ewigkeit

	Ein Tattoo für die Liebe

	 

	In meinem Kalender-Tagebuch Herztage lautet eine der Aufgaben: »Das wäre unser Prächentattoo.« Ich habe lange darüber nachgedacht, wie das perfekte Tattoo für zwei aussehen könnte. Abgesehen davon, dass mein Herzmensch nichts für Tätowierungen übrig hat, ist ein gemeinsames Tattoo auch keine Entscheidung, die Paare leichtfertig treffen sollten. Denn das Tattoo bleibt für immer – vielleicht sogar länger als der Herzmensch. Und dennoch lässt mich der Gedanke nicht los. Schließlich gibt es kaum etwas Verbindlicheres, als sich zum Beispiel den Ehering nicht beim Juwelier zu kaufen, sondern stattdessen auf die Haut stechen zu lassen, oder?

	Aber dann fällt mir ein halb prominentes Paar ein, das sich den Anfangsbuchstaben des jeweils anderen auf die Ringfinger tätowieren ließ. Die beiden sind längst getrennt und anderweitig liiert. Die Tattoos sind geblieben. Was tun mit so einem Andenken? Übertätowieren oder entfernen, ganz klar. Die Krux an der Sache ist, die Erinnerung bleibt. Das neue Bild repräsentiert ja irgendwie das alte. Nicht anders als die Narbe, die nach dem Lasern übrig bleibt. Bei Instagram stolpere ich über ein Foto, auf dem ein Paar sich jeweils die Hälfte eines Satzes stechen ließ: »To infinity and beyond«. Wenn die beiden sich trennen, hat sie ganz willkürlich »and beyond« auf dem Unterarm stehen. Nicht schön und führt sicher zu neugierigen Fragen, die wiederum die Erinnerung wach halten. Mal ganz abgesehen davon, dass so ein Tattoo auch den neuen Partner ständig an den alten erinnert.

	Und trotzdem gefällt mir die Idee. Sie hat etwas Endgültiges, sie besiegelt symbolisch die Beziehung für die Ewigkeit. Könnte die Tätowierung als Symbol sogar dafür sorgen, dass wir uns stärker um den anderen bemühen, nicht so schnell aufgeben und weiterziehen? Wahrscheinlich nicht. Viele Paare bezeugen das Gegenteil. Was nützt es, den Partner auf der Haut zu tragen, wenn er nicht mehr in unserem Herz verankert ist? Ein Tattoo wird niemanden davon abhalten weiterzuziehen. Wer bleibt schon wegen einer Tätowierung auf ewig zusammen? Aber die tätowierte Beziehung lässt sich nicht so leicht abstreifen wie ein Ehering oder das Versprechen auf die Ewigkeit. Und deshalb ist es gut, dass die Frage nach dem Pärchentattoo nur ein Gedankenspiel ist und mit einem Augenzwinkern beantwortet werden kann. Warum nicht der Idee von Sonne und Mond auf dem Arm oder einem Anker auf dem Ringfinger nachhängen, ohne die Folgen eines echten Tattoos in Kauf nehmen zu müssen?


#Augenblick

	Happy-go-lucky Paare

	 

	Kennt Ihr auch eines von den Happy-go-lucky Paaren, die immer gut gelaunt und glücklich sind, nie streiten und von ihren Abenteuern erzählen, indem sie gegenseitig ihre Sätze vervollständigen? Diesen Paaren macht selbst das Wetter keinen Strich durch ihre Ausflugspläne, und wenn es doch einmal regnet, haben sie garantiert die passende Kleidung dabei. Sie essen Avocadotoast, sind digitale Nomaden oder jeder erfolgreich in seinem Job, sie sehen modisch aus oder zumindest cool, ohne sich anzustrengen. Sie wirken wie einem Liebesroman entsprungen und ihr Leben erscheint nicht nur Instagram perfekt, sondern einfach perfekt. Ich weiß, wir sollen nicht glauben, dass Social Media Kanäle die Realität widerspiegeln. Sie zeigen nur einen kleinen Ausblick. Wer postet schon Bilder vom Krankenlager während der Magen-Darm-Grippe oder von den verheulten Augen nach einem großen Streit? Niemand. Aber diese Happy-go-lucky Paare gibt es auch im echten Leben. Sie sind so süß, dass wir Zahnschmerzen bekommen, strahlen, dass wir eine Sonnenbrille brauchen, und sind vielleicht sogar ein bisschen anstrengend, weil sie so verliebt sind.

	Ich meine, wie sollen wir mit unserem normalen Leben, der Beziehung, die auch mal schlechte Zeiten hat und alles andere als täglich eitler Sonnenschein ist, da mithalten? Kein Wunder, dass wir die überglücklichen Paare, die Power Paare nicht nur bewundern und manchmal ein wenig beneiden, nein, wir können sie auch ein ganz kleines bisschen nicht leiden. Sie führen uns vor Augen, was wir nicht haben oder mindestens, was schief bei uns läuft. Sie schweben seelenruhig auf Wolke sieben, während wir uns an Wolke vier festkrallen. Das ist ungerecht, weil wir uns bemühen, den Herzmenschen lieben und trotzdem haben es andere einfacher, leichter, fröhlicher. Ich zumindest ertappe mich gelegentlich bei diesem Gedanken, wenn ich die Happy-go-lucky Paare auf Instagram sehe (ja, ja, ich weiß, nur ein kleiner Ausschnitt und so) und dennoch schaue ich mir diese Bilder gerne an. Ich finde es schön, zu sehen, dass Liebe funktioniert, dass sie andauert und offenbar echt ist. Warum den Glücklichen ihr Glück missgönnen? Davon wird mein Glück nicht größer. Mein Leben ist nicht Instagram perfekt und schon gar nicht rundum perfekt. Aber vielleicht ist das auch gut so. Ich meine nicht, dass Katastrophen, Krankheiten und der ganze andere Mist toll sind, weil sie den Charakter bilden. Das ist Unsinn. Aber ein Streit muss meiner Beziehung nicht schaden, wenn er die Luft reinigt und uns näher zusammenbringt. Nicht ewiges Gezeter, sondern eine Diskussion, die das gemeinsame Leben in eine gute Richtung lenkt. Wir müssen nicht immer einer Meinung sein, um glücklich zu sein.

	Ich habe unlängst gelesen, dass perfekte Partner weder gleich noch gegensätzlich sind. Sie ergänzen sich, füllen die Schwächen des anderen mit ihren Stärken. Mir gefällt der Gedanke, dass in einer Krise zumindest einer von uns die nötigen Fähigkeiten oder Kräfte mobilisieren kann, um uns wieder in sichere Gewässer zu befördern. Natürlich wäre es besser, wenn wir erst gar nicht in Seenot gerieten, aber so ist das Leben nun mal nicht, es braucht eine Portion Drama, scheint mir, um zufrieden zu sein.

	Was aber machen die Happy-go-lucky Paare, wenn das Leben ihnen einen Eisberg in den Weg wirft? Segeln sie gekonnt vorbei oder schauen sie sich fassungslos in die Augen und wissen nicht weiter, weil sie noch nie auf die Probe gestellt worden sind? Ich weiß es nicht, aber wage zu behaupten, dass nicht alle dieser Paare krisenresistent sind. Wie auch? So ganz ohne Erfahrung und Probelauf. Vielleicht trennen sie sich, vielleicht lernen sie schnell und werden zu einem ganz normalen Paar mit normalen Problemen, vielleicht kehren sie nach ein bisschen Drama aber auch zurück in den Happy-go-lucky Modus und haben zukünftig eine weitere Geschichte, die sie erzählen können, indem sie gegenseitig ihre Sätze vervollständigen.

	Wir anderen, Normalsterblichen, bewundern sie weiter aus der Ferne und fragen uns, ob wirklich alles Gold ist, was glänzt. Nur eines sollten wir auf keinen Fall tun: Uns den Druck auferlegen, in die Liga der immer glücklichen aufsteigen zu wollen, verzweifelt nach Wolke sieben zu angeln und am Ende riskieren, den Halt zu verlieren und unsanft auf dem Boden der Tatsachen zu landen.


#Augenblick

	Anders sein

	 

	»Wenn Du besser kochen könntest, dann heiratet Dich Dein Liebster bestimmt bald.«

	 

	Kein Witz, diesen Satz habe ich mehr als einmal gehört, genau wie viele andere Ratschläge dazu, was ich tun oder lassen sollte, damit mein Herzmensch mich endlich heiratet. Der Gedanke, dass ich es sein könnte, die nicht heiraten will, wir uns über das Thema einig sind oder die Hochzeit längst geplant sein könnte, kommt offenbar niemanden. Mal ganz davon abgesehen, dass die Fähigkeit, einen Sonntagsbraten zu kreieren oder die perfekten Vorhänge für das Wohnzimmer auszusuchen, spätestens seit den Sechziger Jahren nicht mehr direkt mit Heiratstauglichkeit verbunden ist. Und trotzdem hören die vermeintlich gut gemeinten Ratschläge nicht auf. Natürlich sollte ich in meinem Alter längst verheiratet sein, 1,5 Kinder haben, ein Eigenheim und die perfekten Vorhänge. Was ich außerdem in meinem Alter und als Durchschnittsbürger erlebt haben sollte, ist eine Scheidung, aber das sagt mir natürlich keiner der Ratgeber. Ich soll mich einpassen, mit allen Konsequenzen, immerhin haben sie das auch gemacht, weil es gut, weil es normal ist.

	Was aber, wenn ich gar nicht normal sein will? Was, wenn ich keine Scheidung durchmachen möchte, weil ich meinen Herzmenschen an meiner Seite behalten möchte, am liebsten für immer? Ihr könntet sagen, eine Scheidung ist nicht garantiert und Ihr hättet recht, immerhin werden nur die Hälfte aller Ehen geschieden und auch ein Leben ohne Trauschein ist keine Garantie für ein Happily ever after. Aber ein Argument für die Ehe ist das nicht. Überhaupt, was soll das eigentlich mit den Ratschlägen?

	 

	»Wenn Du Dich ein bisschen anstrengst, findest Du garantiert einen richtigen Job.«

	 

	Tatsächlich? Ich habe einen Job, ich bin Autorin, Schreibtante, Geschichtenerzählerin. Nur weil ich morgens nicht ins Büro fahre, sondern mich zu Hause an den Schreibtisch setze, heißt das nicht, dass ich nicht arbeite. Es heißt nur, dass Du nicht verstehst, dass anders auch gut und richtig sein kann. Ich muss nicht ins Büro fahren, damit andere sich besser fühlen und ich muss nicht heiraten, damit diese Menschen sich in ihren Lebensentscheidungen bestätigt fühlen. Schließlich würde mir auch niemand dazu raten, fremdzugehen, die Vorhänge nicht passend zur Tapete zu wählen oder den Braten zu verkohlen, damit ich meine statistische Pflicht gegenüber der Scheidungsrate erfüllen kann, oder?

	Anders zu sein ist anstrengend, nicht weil wir anderen laut und krawallig sind - nein, ich bin still und mache mein Ding - sondern weil wir der Norm auf die Nerven gehen. Weil wir uns nicht einpassen in das Gefüge, das sie so sorgfältig pflegen. Über wilde Ehen wird die Nase gerümpft, über Mütter, die nicht arbeiten, über Väter, die keine Karriere, sondern Familienzeit anstreben. Vegetarier werden von Fleischessern belehrt und gelegentlich sogar beschimpft, obwohl ihr nicht Fleischessen, die Tellergerichte der anderen nicht beeinträchtigt, nur deren Sichtweise auf das Leben. Wer anders ist, zeigt eine Möglichkeit auf. Führt denen, die sich einpassen, an alle Regeln halten und sich jedes Etikett aufkleben, das zur Verfügung steht, vor Augen, dass sie eine Wahl haben. Nämlich anders zu sein und trotzdem glücklich.

	Versteht mich nicht falsch, ich finde Hochzeiten toll und Ehen, die ewig halten, wundervoll. Ich verurteile niemanden, der Fleisch ist, von neun bis fünf ins Büro geht oder ein oder zwei Kinder in die Welt setzt, ein Eigenheim baut und am Ende des Tages gemütlich vor dem Fernseher sitzt. Im Gegenteil, zufrieden zu sein, ist das Beste, was uns passieren kann. Was ich mir jedoch wünsche, ist anders sein zu können, ohne mich rechtfertigen zu müssen, ohne mitleidige Blicke, weil mein Liebster mich nicht heiraten will und mein Talent für Vorhangauswahl nicht ausgeprägt genug ist, weil ich kaum Fernsehen schaue, in meinem Leben erst zwei Tatorte und noch nie eine Folge des Bachelors gesehen habe und weil ich trotz eines Studiums, mit dem keiner etwas anfangen kann, einen Job gefunden habe, den ich gerne mache. Und von der Liebe will ich gar nicht erst anfangen, die fühlt sich nämlich großartig an, auch ohne Trauschein und bestimmt auch dann noch, wenn wir uns eines Tages doch für eine Hochzeit entscheiden.


#Augenblick

	Be my Valentine

	 

	Am 14. Februar ist Valentinstag, der Tag für Verliebte, für Paare, für alle, die an die große Liebe glauben. Ein Tag zur Feier der schönsten Sache der Welt und trotzdem wird kaum ein Anlass mehr kritisiert als der Valentinstag. Erfunden von der Postkartenindustrie, von den Floristen, von geschickten Marketingleuten, um uns das Geld aus der Tasche zu ziehen, lauten die Vorwürfe. Wer etwas auf sich und seine Beziehung hält, macht da nicht mit. Schließlich braucht niemand einen einzigen Tag, um die Liebe zu feiern. Stimmt’s?

	Nein. Der Valentinstag wurde nicht von Postkartendesignern oder Blumenverkäufern erfunden, auch nicht von Parfümherstellern, Restaurantbesitzern oder Onlinedating Portalen. Der 14. Februar würdigt den Bischof Valentinus, der trotz eines Verbotes Paare getraut hat. Wegen dieses Vergehens wurde er am 14. Februar 269 enthauptet, lange bevor irgendjemand daran dachte, Postkarten oder Blumen zu verschicken. Und die Tradition, um diesen Tag herum die Liebe zu ehren, ist beinahe schon genauso alt. Natürlich hat Valentinus nicht den Hype um Geschenke und das passende Outfit für die Date Night erfunden und sicher auch niemand in den Jahren danach. Ich denke, das Tamtam können wir ruhig den Marketing- und PR-Menschen zuschreiben.

	Deswegen nicht mitzumachen und den Tag zu ignorieren, steht jedem frei. Wir brauchen keinen Anlass, um die Liebe und unseren Herzmenschen zu würdigen, das können wir genauso gut am 03. April, am 5. Juni oder am 12. Oktober tun, oder? Klar. Machen wir aber nicht. Wir stolpern durch den Alltag, arbeiten unsere To-do Liste ab und sind am Abend froh, wenn wir Feierabend haben. Das ist okay, es kann nicht jeden Tag Konfetti regnen und das wäre auf Dauer auch irgendwie anstrengend. Allerdings vergessen wir zwischen Job, Haushalt und Hobby häufig, was wirklich wichtig ist: Dem Menschen an unserer Seite zu sagen, was er uns bedeutet. Wie gut es ist, ihn in unserem Leben zu haben, Sorgen und Glück zu teilen, gemeinsam zu kämpfen, zu tanzen, zu lachen und zu weinen. Warum also nicht, den Valentinstag als Anlass nehmen, genau das zu tun? Dazu brauchen wir keine teuren Geschenke und kein besonderes Outfit, sondern nur uns und unseren Lieblingsmenschen, vielleicht ein gutes Essen oder ein Glas Wein, aber auch das ist keine Pflicht. Zeit zusammen zu verbringen, reicht aus, um sich wieder ein Stück näher zu fühlen, den Alltag für ein paar Momente zu vergessen und die Liebe zu feiern, wie auch immer es Euch gefällt.

	Und ja, Ihr könntet das auch an Eurem Hochzeitstag, am Jahrestag, an jedem anderen Kalendertag tun, aber der Valentinstag ist nun einmal da. Warum also nicht die Gelegenheit ergreifen und feiern? Eure Beziehung, Eure Liebe, das Leben. Und wenn Ihr zusätzlich an einem anderen Tag das Glas erhebt, um Eurem Liebsten zu sagen, wie wichtig er in Eurem Leben ist, umso besser. Die Worte »Ich liebe Dich« können wir alle schließlich nicht oft genug hören, oder?


#Suchen

	Frisch verliebt

	 

	Frisch verliebt zu sein ist toll, vielleicht sogar das beste Gefühl überhaupt. Verliebt zu sein, lässt uns glauben, dass alles möglich ist, dass wir Könige sind oder Prinzessinnen, unbesiegbar, frei und glücklich. Frisch verliebt zu sein, ist wundervoll. Was aber ist, wenn wir uns verlieben, obwohl wir vergeben sind?

	 

	Das Gefühl ist das gleiche. Einfach alles ist neu, aufregend, belebend. Endlich wieder glücklich, wieder unbeschwert sein, raus aus dem Alltagstrott, rein ins Leben. Doch was wird aus unserer Beziehung? Was wird aus dem Menschen, mit dem wir Jahre verbracht haben, Zukunftspläne gemacht, dem wir Treue gelobt, dem wir den Lebensabend versprochen haben?

	»Wenn Du Dich neu verliebst, ist das ein Zeichen, dass mit Deiner Beziehung etwas nicht stimmt. Wer in einer soliden Beziehung steckt, schaut sich nicht anderweitig um, bemerkt andere gar nicht erst.«

	Stimmt das? Bedeutet, sich zu verlieben, dass die vorhandene Beziehung dem Tod geweiht ist und nur noch durch Gewohnheit und Verpflichtungen am Leben gehalten wird, künstlich beatmet durch Zukunftsangst und die Unfähigkeit, allein zu sein? Möglich, aber nicht zwingend wahr.

	Wenn der andere Mann die neue Zukunft ist, lohnt sich kein Ausharren, kein Abwarten, bis die Verliebtheit nachlässt und langsam verschwindet. Dann wird es Zeit für einen Neuanfang, ungeachtet aller Sorgen, die Veränderungen mit sich bringen. Denn verliebt zu sein, beflügelt, trägt uns in höchste Höhen und über Ängste hinweg. Was ist jedoch, wenn dieses Gefühl nur ein Symptom ist, dafür, dass wir unzufrieden mit uns selbst sind und gar nicht mit unserer Beziehung, die eigentlich ganz gut war, bis wir uns neu verliebt haben? Dann sind wir es, mit denen etwas nicht stimmt. Möglicherweise sind wir unzufrieden mit dem Job, dem Erfolg, unserem Aussehen oder von allem ein bisschen und sonnen uns deshalb in der Aufmerksamkeit der neuen Person. Genießen ihren Blick auf uns durch die rosarote Brille, ungetrübt von Alltagsstress, Problemen und nervige Macken. Fehler und Unzulänglichkeiten verschwinden, übrig bleibt, wie wir uns gerne sehen würden. Attraktiv, erfolgreich, charmant. In der alten Beziehung hat der Alltag den Zauber des Anfangs längst verdrängt, unsere Macken offenbart, genau wie die Fettpolster und die Tollpatschigkeit. Wem ist zu verdenken, dass er das Gefühl, perfekt zu sein in den Augen eines anderen Menschen, begehrenswert, unwiderstehlich, noch einmal erleben will? Aber irgendwann schlägt auch in dieser neuen Beziehung die Uhr Mitternacht und die Magie verpufft. Ziehen wir dann weiter? Ewig auf der Suche nach dem Gefühl der Verliebtheit, nach Aufmerksamkeit und Bewunderung? Wir wären nicht die Einzigen, die so durchs Leben flattern, ständig frisch verliebt, niemals für immer. Dauerhaft glücklich? Eher nicht. Wer sein Glück im Blick eines anderen auf das eigene Ich sucht, macht sich abhängig. Die Katastrophe ist vorprogrammiert. Ich wage es kaum zu schreiben, aber in diesem Fall gebe ich den Frauenmagazinen und ihrem ewigen Mantra recht. Wer mit sich selbst nicht glücklich ist, kann es mit anderen auch nicht werden.

	Ein bisschen unfair ist das Ganze übrigens auch. Lieben heißt nicht nehmen, was wir packen können und weiterziehen, wenn nichts mehr da ist. Lieben heißt, gemeinsam durchs Leben zu schreiten, Seite an Seite, Problemen die Stirn zu bieten und Erfolge zu feiern. Wie wäre es, wenn wir zur Abwechslung einmal selbst die rosarote Brille aufzusetzen und dem Herzmenschen trotz Streit über den Wochenendeinkauf sagen, dass er großartig ist und wir froh sind, ihn in unserem Leben zu wissen?


#Gehen

	Archivierte Liebe

	 

	Facebook, Instagram und Co. machen auch vor der Liebe nicht halt. Das gemeinsame Foto vom letzten Sommerurlaub, ein Herzchen für das Selfie des Liebsten, der Beziehungsstatus öffentlich geteilt. Warum auch nicht? Wir sind verliebt, lieben uns und wollen unser Glück mit unseren Freunden, der Familie und sogar vollkommen Fremden teilen, es hinausschreien in die Welt.

	 

	Doch was passiert, wenn die Liebe verschwindet?

	 

	Promi xy hat seine Ex entfolgt, geblockt und alle Fotos gelöscht, lesen wir im Boulevardblatt. Ein sicheres Zeichen dafür, dass die beiden sich getrennt haben. Wollten sie das öffentlich vollziehen? Ich weiß es nicht. Doch welche andere Möglichkeit bleibt ihnen? Früher haben wir die Fotos der gescheiterten Beziehung in einen Karton gepackt, den wir in der hintersten Ecke des Schrankes oder auf dem Speicher verstaut haben. Aus den Augen aus dem Sinn. Wem das nicht reichte, der konnte Fotos und Erinnerungsstücke theatralisch im Garten verbrennen. Eine rituelle Reinigung sozusagen. Dazu brauchten wir keine Zeugen und wenn doch lag die Entscheidung, wer dem Scheitern unserer Beziehung beiwohnen durfte, bei uns. Heute? Heute sind Fotos digital, verbrennen ausgeschlossen, genauso wie in einer Box verstauen. Wir können die Bilder löschen, den Beziehungsstatus ändern, aber nicht unbemerkt. Wer seinen Status zu Single ändert, wird von wohlgemeinten Nachrichten überschüttet, mit Beileidsbekundungen und nicht zuletzt mit neugierigen Nachfragen unter dem Deckmantel der Sorge. Aber auch wenn das Interesse abflaut, das Internet vergisst nie. Es bleiben die Fotos, die Google auch nach Jahren noch findet, diejenigen, die der Ex nicht aus seinen Social Media Profilen löscht und vielleicht auch das eine oder andere eigene, von dem wir uns nicht trennen können. Vielleicht weil wir der Liebe nachtrauern, eventuell aber auch weil es das einzige Bild von unserem Skiwochenende in der Schweiz ist und wir zumindest einen Beweis dafür, dass wir dort gewesen sind, behalten wollen. Überhaupt, ist es nicht komisch, einen ganzen Teil seines Lebens löschen zu müssen, weil er vorbei ist? Den Schuhkarton auf dem Dachboden holen wir zwar nicht unbedingt wöchentlich hervor, um in Erinnerungen zu schwelgen und den Tränenfluss neu anzufachen, aber er ist da, wenn wir ihn benötigen, wenn wir nach langer Zeit noch einmal, frei von Schmerz und in nostalgischer Stimmung, hineinschauen wollen in eine Phase unseres Lebens, die beendet, aber eben nicht vergessen ist. Online geht das nur, wenn wir die Bilder behalten. Aber wer möchte auf seinem Profil vorbeischauen und mit lächelnden Gesichtern aus lange vergangenen Zeiten konfrontiert werden?

	Und was ist, wenn ein neuer Mensch in unser Leben tritt? Wird unser Profil zu einer Parade gescheiterter Beziehungen, einem Archiv unserer Liebe, bis wir den einen Herzmenschen treffen, der für immer bleibt?

	Natürlich könnten wir komplett darauf verzichten, gemeinsame Fotos zu posten, Privates aus der Öffentlichkeit fernhalten. Aber damit würden wir auch einen Teil unseres Lebens zurückhalten. Freunde und Familie – es müssen ja nicht immer öffentliche Profile sein – nicht teilhaben lassen. Social Media überbrückt Entfernungen und Zeit, schenkt Menschen, die uns nahe stehen, aber nicht immer in der Nähe sind, die Möglichkeit, sich eingeschlossen zu fühlen in unser Leben, unseren Alltag. Wer seine Beziehung offline führt, verzichtet auf diese Nähe, erspart sich aber auch die Fragen, wenn der Status sich ändert.

	Wie bei fast allen Entscheidungen in puncto Beziehung gibt es auch in diesem Fall kein richtig oder falsch, sondern einfach nur das eigene Bachgefühl. Ich poste keine Beziehungsfotos online und das, obwohl ich nicht glaube, dass ich sie jemals löschen müsste.


#Ewigkeit

	Ohne Netz und doppelten Boden

	 

	Wir denken über Paar-Tattoos nach und über Fotos vom Herzmenschen auf unseren Social Media Accounts. Wir fragen uns, ob es das Risiko wert ist, uns unsere Liebe unter die Haut stechen zu lassen und was aus dem Tattoo wird, wenn die Liebe erlischt. Ein paar Fotos sind schnell gelöscht, ein Tattoo nicht eben entfernt.

	Und dann sind da noch die Fragen des täglichen Zusammenseins: Wann ist der richtige Zeitpunkt, um zusammenzuziehen? Gebe ich meine Wohnung auf oder sollten wir erst einen Testlauf wagen? Wann heiraten wir? Nach einem Jahr, nach zwei Jahren, nach zehn? Welcher Zeitpunkt ist für was okay und was ist kopflos, überstürzt und praktisch zum Scheitern verurteilt? Wir wollen keinen Fehler begehen, nicht dumm dastehen, wenn die Beziehung zu Ende geht, nicht mit leeren Händen und der falschen Tinte auf der Haut zurückbleiben. Deshalb ist es immer besser, sicherzugehen, jede Entscheidung genau zu überdenken und vielleicht sogar noch ein Hintertürchen offen zu lassen, oder?

	Aber was ist, wenn wir einfach springen? Wie all diejenigen, die sich auf den ersten Blick verlieben, unser Schicksal beim Schopf packen und lieben, ganz ohne Netz und doppelten Boden. Hält eine Beziehung länger, wenn wir vorher intensiver über jede Entscheidung nachdenken? Ich glaube nicht. Sie hält auch nicht länger, wenn wir erst nach einem Jahr statt nach vier Wochen zusammenziehen oder mit dem Heiraten warten, bis sich Nachwuchs ankündigt. Entweder es passt oder eben nicht und dabei ist es unwichtig, ob wir warten oder uns Hals über Kopf ins Abenteuer stürzen. Im Gegenteil, zögern, zurückhalten, gegen die eigenen Gefühle handeln, kann sogar schaden. Wir können eine wirklich gute Sache, echte Gefühle kaputt reden, zu Tode analysieren und im Keim ersticken, nur weil wir 120% sicher sein wollen. In der Realität existieren nur leider keine 120%, egal was uns Frauenmagazine und Motivationschoaches weiß machen wollen. 100% und unser Bauchgefühl sind alles, was wir haben. Natürlich kann sich der Bauch einmal irren, aber der Verstand auch und selbst Paare, die zu Beginn perfekt zusammen schienen, trennen sich. Das Leben hat halt häufig die Eigenschaft zwischen uns und unsere Pläne zu kommen. Aber daran ändert auch Warten und Grübeln nichts. Was sich allerdings dadurch ändert, ist die Zeit, die wir mit unserem Liebsten verbringen, bevor Pech, das Schicksal oder einfach das Leben uns in die Quere kommen. Denn während wir alles analysieren, verpassen wir den Spaß, das Leben, die Liebe. Und wenn wir damit aufhören und unseren Herzmenschen genießen, trügt uns unser Bauchgefühl vielleicht gar nicht und das Ende ist nicht so zwangsläufig, wie unsere Angst, die gut meinenden Kritiker und allgemeingültige Beziehungsregeln, von denen längst keiner mehr weiß, woher sie stammen, uns vorgaukeln.

	Wieso also nicht einfach springen und darauf vertrauen, dass unser Herzmensch uns auffängt, genau, wie wir es jederzeit für ihn tun würden?


#Suchen

	Unverliebt glücklich

	 

	»Hast Du schon einen Freund?«

	 

	Diese Frage stellen Erwachsene nicht nur Teenagern, nein, sie stellen sie, sobald die erste Kindergartenwoche vorbei ist. Ich möchte gar nicht davon anfangen, auf wie viele Arten das falsch ist. Eigentlich sollte klar sein, Vierjährige sind naturgemäß Singles und haben nie einen Freund, sondern nur Freunde, aber die Fragerei nach besagtem Freund und danach, ob das Mädchen schon verliebt ist, suggeriert ihm, noch bevor es weiß, wovon genau die Rede ist, dass dieser Freund wichtig ist. So wichtig, dass nach ihm gefragt wird, bevor man sich nach dem Wohlbefinden der Kleinen erkundigt.

	Selbstverständlich hört das Erkundigen nach einer Beziehung niemals auf und erst recht nicht, wenn Frau in das passende Alter kommt. Dann allerdings erreicht die Neugier eine neue Dimension: Sie wird um Ratschläge ergänzt.

	 

	»Wenn du nicht andauernd nur Jeans und Turnschuhe tragen würdest, hättest du sicher längst einen Freund. Männern gefallen Frauen, die Röcke und Kleider tragen.«

	 

	»Sei doch nicht immer so stur. Das ist nicht attraktiv. So findest du nie einen Freund.«

	 

	Wer mich kennt, weiß, ich lasse das Argument, das vielen jetzt sicher auf der Zunge liegt »Die Menschen meinen es doch nur gut« nicht gelten. Sie meinen es nicht gut, sie wollen, dass ihr Gegenüber sich einpasst, in das gängige Klischee, in das, was sie für richtig und erstrebenswert halten. Und gleichzeitig suggerieren sie, dass Frau ohne Mann irgendwie falsch und weniger wert ist. Sie muss ihren Stil ändern, gefälliger sein, damit sie anziehender wirkt. Auch das ist auf so viele Arten uns Weisen verkehrt, dass ich nicht weiß, wo ich ansetzen soll. Sich ändern, um einem Mann zu gefallen. Ehrlich? Kleider und Röcke tragen, um femininer zu wirken. Leben wir in Stepford? Und dann ist da noch die unterschwellige oder vielleicht gar nicht so versteckte Meinung, dass Singlefrauen auf der verzweifelten Suche nach einem Mann sind. Denn schließlich ist ihr Leben nur so perfekt, oder? Und wenn sie erst gar nicht suchen, ticken sie irgendwie anders und auch nicht so ganz richtig. Auf die Idee, dass diese Frauen unverliebt glücklich sind, kommt niemand.

	Nur weil eine Frau nicht verheiratet ist, ist sie nicht gleichzeitig unglücklich, verzweifelt, einsam. Sie kann um die Welt reisen oder Karriere machen, sogar Kinder bekommen, wenn sie das will. Sie kann sich amüsieren, jeden Abend einen neuen Mann kennenlernen, den sie am nächsten Morgen bereits wieder vergessen hat, oder gar keinen, ganz wie sie möchte. Sie kann zufrieden sein, himmelhochjauchzend oder einfach nur froh, auch ohne festen Partner. Wieso sollten Singlefrauen sich über vermeintlich gut gemeinte Ratschläge dazu, wie sie am besten einen Ehemann finden, freuen? Vielleicht sind es die Ratgeber, die sich ändern sollten, andere anders sein lassen und nicht ihren persönlichen Weg als den einzig wahren predigen. Wäre es nicht schön, kleine Mädchen zu starken Frauen zu erziehen, die ihren Wert nicht daran messen, ob sie es geschafft haben, den passenden Mann zum vorausgesetzten Lebenskonzept an sich zu binden? Und in einigen Jahren, wenn diese Mädchen erwachsen sind, unterstützen sie hoffentlich andere Frauen in ihren Lebensentscheidungen, statt sie zu kritisieren und sie mit aller Macht auf den vermeintlich richtigen Weg zu zerren. Nennt mich eine Träumerin, aber mir gefällt diese Vorstellung, weil ich denke, es ist an der Zeit, dass wir gemeinsam stark sind, statt gegeneinander zu kämpfen.


#Augenblick

	Das perfekte Date

	 

	Wie sieht für Euch das perfekte Date aus? Ich meine nicht das erste Date mit einem Fremden (dazu findet Ihr am Ende einige Tipps), sondern das mit Eurem Herzmenschen, egal, wie lange Ihr Euch schon kennt. Meins ist ein Picknick, am liebsten am Strand. Dafür haben wir sogar eine karierte Picknickdecke gekauft, die wir zusammen mit dem passenden Besteck in den Urlaub mitnehmen, obwohl wir in der Regel im Hotel übernachten. Natürlich muss es nicht unbedingt der Strand sein, wir waren sogar schon versucht, unser Picknick bei schlechtem Wetter auf dem Bett zu veranstalten – selbstverständlich mit Picknickdecke – auch wenn das eigenartig klingt. Das ist halt unser Ding. Ein nobles Restaurant, in dem vor lauter Schweigen schon das Ablegen des Bestecks auf dem Tellerrand zu viel Lärm verursacht, brauche ich nicht. Das Essen wäre sicher gut, aber für das perfekte Date muss die Atmosphäre stimmen. Wir müssen laut loslachen können, ohne andere zu stören, eben ganz wir selbst sein dürfen. Uns rausputzen, fein essen gehen und uns benehmen, als hätten wir den kompletten Knigge auswendig gelernt, können wir und machen wir auch, das ist nur nicht unsere Vorstellung von einem unvergesslichen Date.

	Dates sind wie Hochzeiten für jeden anders und erst dann richtig, wenn sie sich für beide gut anfühlen. Beziehungen sind individuell und eine Sache zwischen zwei Personen. Was für die einen ein Picknick ist, ist für die anderen Netflix und Popcorn und für die nächsten der Abend in einem angesagten Restaurant mit Drei-Gänge-Menü und einer Flasche Rotwein. Worüber die einen die Nase rümpfen, das ist für die anderen gerade gut. Wer ständig auswärts isst, freut sich über einen gemütlichen Abend daheim, wer den ganzen Tag im Büro sitzt, genießt die Zeit im Freien und wer im Alltag und Job eher casual unterwegs ist, führt seine Abendgarderobe gerne für den Liebsten aus.

	Was mir nicht gefällt, sind eben die gerümpften Nasen. Wenn die Antwort auf die Frage »Was habt Ihr zum Valentinstag, Jahres- oder Hochzeitstag gemacht?« »Wir haben unseren Lieblingsfilm geschaut« oder »Wir haben in der Küche getanzt« ist, dann ist das in Ordnung und ein »Echt, mehr nicht?« hat in diesem Gespräch nichts zu suchen. Es gibt in Bezug auf das perfekte Date kein richtig oder falsch, nur fühlt sich gut an, hat Spaß gemacht, haben wir mal wieder gebraucht. Denn das ist doch das Wichtige an einem Date, Zeit zusammen zu verbringen, den Alltag und den Stress für den Moment loszulassen und die Zweisamkeit zu genießen. Manche Paare führen dafür eine wöchentliche Date Night ein, andere verlassen sich auf Jahres- und Feiertage. Ich finde eine Mischung gut, die besonderen Dates für besondere Anlässe (und das kann durchaus mein Picknick sein) und den Besuch beim Lieblingsitaliener auch mal ganz ohne Grund. Wie wäre es also, wenn Ihr heute ein Date plant? Einfach so.

	 

	Tipps für das erste Date:

	
		Verabredet Euch nicht zum Essen, sondern auf einen Kaffee oder einen Drink. Läuft das Treffen schlecht, könnt Ihr nach dem Getränk Reißaus nehmen, in einem Restaurant hängt Ihr ewig fest.



	
		Trefft Euch auf neutralem Boden und lasst Euch nicht zu Hause absetzen. Eine Freundin hatte nach dem ersten Treffen mit einem Mann einen Stalker am Hals. Aber auch wenn die Verabredung sich nicht gleich als Stalker, sondern nur als Langweiler erweist, könnt Ihr ein Café oder eine Bar jederzeit verlassen, ihn aus Eurer Wohnung zu befördern ist schwieriger.

		Sprecht, worüber Ihr möchtet, aber erwähnt nicht gleich beim ersten Treffen Euren Arbeitgeber. Eine Kollegin hat so ihr Date praktisch ins Büro bestellt, nachdem sie seine Anrufe nicht mehr beantwortet hat.

		Ghosting ist unfair und feige. Ihr müsst nicht gleich Euer Herz ausschütten, aber einfach zu verschwinden, gehört sich nicht. Sagt dem Date schlicht, dass Ihr keine Chemie spürt, keine gemeinsame Zukunft seht oder was auch immer Euch von einer zweiten Verabredung abhält.

		Wenn es gut gelaufen ist, Ihr unbedingt ein zweites Date wollt und Euer Gegenüber auch, spielt keine Spiele, ignoriert, was Frauenmagazine und Beziehungsratgeber Euch als richtig weismachen wollen. Hört auf Euer Bauchgefühl. Rarmachen, fünf Tage bis zum nächsten Kontakt abzuwarten oder auszuharren, bis er sich meldet, klingt vielleicht vernünftig, ist es aber nur selten.



	 

	Mein erstes Date mit meinem Lieblingsmenschen war übrigens bei ihm zu Hause, zum Essen. Es gab Pasta und Rotwein. Meinen Arbeitsplatz brauchte ich nicht zu erwähnen, weil es auch seiner war. Daher: Tipps sind gut, ein gesundes Bauchgefühl ist vielleicht sogar besser.


#Augenblick

	Frühlingsgefühle

	 

	Wer mich kennt, weiß, dass ich den Ratschlägen vieler Frauenmagazine zum Thema Liebe nicht zustimme. Gestern sah ich die Schlagzeile:

	 

	»Der Frühling kommt und damit die beste Zeit sich zu verlieben.«

	 

	Ja, genau. Offenbar verliebt Ihr Euch am besten im Frühling. Wie genau erklärte der Artikel nicht. Einfach raus auf die Straße rennen, in den Park oder in den Supermarkt, wie alle anderen Singles und sich verlieben? Ich habe keine Ahnung, wie das gehen soll. Klar, die steigenden Temperaturen und die vielen Sonnenstunden heben die Laune und vielleicht steigt dadurch die Flirtbereitschaft, aber sich auf Kommando zu verlieben, erscheint mir doch etwas zu weit hergeholt. Wer auf der Suche ist, wird kaum bis zum Frühling warten, um den Lieblingsmenschen fürs Leben zu finden und wer nicht sucht, wird sich nicht auf eine Beziehung einlassen, weil die Sonne scheint und die Temperaturen über 15 Grad steigen.

	 

	»Wer sich jetzt verliebt, hat einen großartigen Sommer zu zweit mit jeder Menge Spaß und guter Laune vor sich«,

	 

	So lautet die Erklärung des Magazins. Richtig. Wer sich im Frühling schon mit den passenden Kleidungstücken für den Hochsommer eindeckt, steht sich im Juli und August nicht ratlos vor dem Kleiderschrank. Nur ist es leider so, dass Liebe keine Transaktion ist und auch kein Geschäft. Wir können uns nicht verlieben, weil wir es wollen und schon gar nicht jemand anderen dazu bewegen, weil Frühling ist. Frühlingsgefühle hin oder her – laut Wissenschaft sind sie ohnehin eine Erfindung der Medien und nur in unseren Breiten sowie in Nordamerika bekannt – die Liebe hat ihre eigenen Regeln und überrascht uns oft, wenn wir sie am wenigsten erwarten. Das klingt klischeehaft und ja, ich gebe zu, ein wenig nach Frauenmagazin, dennoch steckt ein Funken Wahrheit in der Aussage. Oft klappen Dingen gerade dann nicht, wenn wir krampfhaft versuchen, sie zum Funktionieren zu bringen. Erst wenn wir einen Schritt zurücktreten, uns entspannen und das Gesamtbild anschauen, haben wir den Kopf und den Blick frei für Wichtiges, für das, was vor uns liegt. Das ist kein Karma oder Schicksal und keine mysteriöse Regel des Universums, sondern das Leben. Wenn wir verkrampft und mit Scheuklappen vor den Augen der einen Sache hinterherrennen, sehen wir nicht, was rechts und links von uns passiert und übersehen unter Umständen, dass dort das wahre Leben stattfindet.

	Und überhaupt, wer hat eigentlich festgelegt, dass der Sommer nur dann gut wird, wenn wir ihn verliebt, zu zweit verbringen? Das erste Eis des Jahres schmeckt auch ohne Partner und den ersten Sonnenbrand auf der Nasenspitze können wir uns auch hervorragend beim Lesen im Park holen, oder? Ich bin kein Single, aber mich nervt die Unterstellung, dass ich einen Partner brauche, um das Leben zu genießen und genauso, die Aufforderung sich zu verlieben, damit der Sommer nicht ins Wasser fällt. Das erweckt den Eindruck, es sei besser, irgendeinen zu nehmen, statt den richtigen Menschen, besser den falschen als allein zu sein. Klingt komisch, oder? Ist es auch.

	Versteht mich nicht falsch, wenn Ihr Euch gerade verliebt, bin ich absolut dafür. Frühling oder nicht. Aber wenn der Traummann weit und breit nicht zu sehen ist, plagt euch nicht mit einer Notlösung durch den Sommer, denn das macht garantiert keinen Spaß.


#Ewigkeit

	Die Sache mit dem Hochzeitstag

	 

	Stellt Euch vor, Ihr und Euer Herzmensch seid seit 20 Jahren zusammen, aber nicht verheiratet. Egal, aus welchem Grund. Und nun entscheidet Ihr Euch, den Schritt zu wagen und zu heiraten. Weil Ihr eingesehen habt, dass die Ehe toll ist, weil Ihr Euer Jubiläum feiern wollt, weil Ihr endlich dürft oder weil Ihr jetzt das Geld für eine große Party zusammen habt. Ihr heiratet im Sommer oder an Silvester oder im Frühling. Was macht Ihr im nächsten Jahr? Feiert Ihr Euren 21sten Jahrestag, wie Ihr schon den 20sten gefeiert habt, oder feiert Ihr Euren ersten Hochzeitstag? Was sagt Ihr, wenn Ihr gefragt werdet, wie lange Ihr schon zusammen seid? Die meisten Paare antworten: Wir sind seit fünf Jahren verheiratet oder eben seit zehn. Und alle frisch Vermählten, mit denen ich bisher gesprochen habe, verkündeten unmittelbar nach der Hochzeit, dass sie nun nicht mehr ihren Jahrestag, sondern nur noch den Hochzeitstag feiern würden. Wenn Ihr nach 21 gemeinsamen Jahren von Eurer Hochzeit vor einem Jahr erzählt, zeichnet das jedoch ein vollkommen falsches Bild von Eurer Beziehung. Nicht dass es wichtig wäre, anderen einen genauen Abriss Eurer Beziehung zu liefern, aber Ihr versteht sicher, worauf ich hinaus will. Andererseits, Feste soll man feiern, wie sie fallen. Warum also nicht, den ersten Hochzeitstag feiern und dann auch noch den 21sten Jahrestag? Sicher eine Lösung und keine schlechte. Doch verblasst der einjährige Jahrestag nicht hinter dem zweier Jahrzehnte und wirkt nahezu niedlich? Irgendwie schon.

	Eine andere Lösung wäre, am Jahrestag zu heiraten. Schlicht und einfach. So feiert Ihr an dem einen Tag beides, und wenn Euch jemand fragt, wie lange Ihr zusammen seid, ist die Antwort 21 Jahre. Das Ehejahr inklusive und nicht weniger wichtig als die 20 Jahre zuvor, nur eben auch nicht feiernswerter als die übrige Zeit. Für mich gäbe es keine Alternative, auch wenn der Jahrestag im Winter läge oder zu früh im Frühling, sodass Sonnenwetter für die anstehende Hochzeit nicht garantiert ist. Wann ist es das in unseren Breiten schon? Ich war auf verregneten Sommerhochzeiten und auf einer Hochzeit im Herbst mit herrlichem Sonnenschein, der die Braut im langärmeligen Kleid schwitzen ließ. Warum also nicht die Hoffnung auf super Wetter aufgeben und stattdessen den perfekten Tag planen? Wer im Winter Geburtstag hat, weiß, dass er niemals eine Grillparty planen sollte, Sommerkinder hingegen hoffen und bangen jedes Jahr mit dem Wetter. Ich gehöre zu den Schlechtwetter-Geburtstagskindern und deshalb würde ich für eine Hochzeit immer einen Tag, der mir wichtig ist, einem Sommertag vorziehen. Natürlich ist Regen nicht schön und soll bekanntlich der Ehe auch einiges an Tränen bescheren, aber das tun gerade Paare, die schon viele Jahre zusammen sind, mit einem Schulterzucken ab. Nach 20 Jahren mit Höhen und Tiefen, Lachen und Tränen, können sie Aberglauben und Regen weglächeln. 

	Zurück zum Hochzeitstag. Mir fallen gerade noch die Paare ein, die ein paar Jahre zusammen sind, standesamtlich heiraten und dann ein Jahr später kirchlich. Wie machen diese Paare das mit dem Jahrestag eigentlich? Feiern sie dreimal? Nur den kirchlichen Hochzeitstag? Oder den der ersten Hochzeit auf dem Standesamt? Und wie ist das mit dem Gefühl? Fühlen sie sich nach der ersten Heirat nicht schon verheiratet und die zweite ist nur noch eine Formsache? Ich weiß es nicht – verratet mir die Antwort, wenn Ihr sie kennt – werde aber sicher das nächste mit zeitlichem Abstand zweimal verheiratete Paar, das ich treffe, danach fragen. Und das bringt mich zurück zu unserem nach zwanzig Jahren Beziehung frisch getrauten Paar. Ändert die Ehe das Gefühl, auch noch nach zwei gemeinsam bestrittenen Jahrzehnten? Ich kann es mir kaum vorstellen und dann irgendwie doch.

	Solltet Ihr nach Jahren wilder Ehe den Schritt vor den Traualtar gewagt haben, schreibt mir und lasst mich wissen, wann Ihr Eure Liebe feiert – sich die Zeit dazu zu nehmen, ist immer gut und richtig – und wie Ihr Euch nach dem Jawort gefühlt habt. Neu, genau wie immer, ganz und gar großartig?


#Bleiben

	Alles muss versteckt sein

	 

	Wie ist das bei Euch? Zeigt Ihr Eurem Liebsten alles? Eure Beautygeheimnisse oder Euer ungeschminktes Gesicht, die Stoppeln auf den Beinen? Oder wahrt Ihr den Schein? Ich kenne eine Frau, die auch nach dreißig Ehejahren jeden Morgen vor ihrem Mann aufsteht und sich schminkt, bevor sie gemeinsam mit ihm frühstückt. Klingt verrückt, andererseits steckt auch eine Menge Einsatz und Überzeugung hinter dem Verhalten und hinter dem Wunsch, immer und ohne Ausnahme gut für den eigenen Mann aussehen zu wollen. Ob der Mann das genauso sieht, ob er sich schon am Morgen eine voll gestylte Frau wünscht oder ob ihm egal ist, wie viel Make-up sie trägt, solange sie an seiner Seite ist, weiß ich nicht.

	Ganz so extrem müssen wir sicher nicht sein, aber wie viel Geheimnis ist gut, um die Magie aufrechtzuerhalten? Oder ist das Verstecken der eigenen Unzulänglichkeiten, Schönheitstricks und Macken eigentlich gar nicht nötig und viel mehr in unserem Kopf verankert als in dem unseres Liebsten? Ich meine, seien wir mal ehrlich, welcher Mann glaubt schon allen Ernstes, dass wir naturgemäß glatte Beine haben? Oder super goldglänzendes Haar statt mattbraunes? Ob Männer die Stoppeln auf den Beinen allerdings sehen wollen, ist eine andere Frage. Klar, es heißt, in guten wie in schlechten Zeiten, warum nicht also auch mit Ansatz oder ungeschminkt? Sollten wir nicht lieben, ohne Ausnahme, Vorurteil und Oberflächlichkeit? Mit Sicherheit! Nur die Sache mit der Magie bleibt. Wer einmal alles gezeigt hat, kann nicht mehr zurück und landet, auch ohne es zu wollen, in der Freundschaftsecke, in der wir alles teilen, von schlechter Haut über Haarprobleme bis hin zu PMS. Bei so viel Entzauberung bleibt nicht viel Spielraum für die Magie des Augenblicks. Die Karten liegen auf dem Tisch. Aber vielleicht ist das auch gar nicht so schlimm. Vielleicht ist es genau das, was uns am Ende auch durch schlechte Zeiten bringt, in denen wir nicht um fünf Uhr morgens aufstehen können, um Make-up aufzulegen. Wenn wir es schaffen, den Zauber auch ohne Concealer, mit strubbeligen Haaren, in Leggings oder Jogginghose statt im Negligé aufrecht zu halten, ist das eine solide Grundlage.

	Damit meine ich nicht, dass wir uns gehen lassen können, die Haare nur kämmen, wenn es gar nicht mehr anders geht, und zunehmen, bis Diabetes unvermeidlich ist, weil Sport irgendwie zu anstrengend erscheint und das vierte Stück Kuchen so gut geschmeckt hat. Nein, ich meine, dass wir uns nicht verstecken müssen, vor unserem Liebsten, nicht heimlich ins Bad schleichen, um ein Fantasiebild aufrecht zu erhalten, an das in Wirklichkeit ohnehin niemand glaubt. Und natürlich rasieren wir uns weiter die Beine, aber nicht weil wir blenden wollen, sondern weil wir es schöner finden oder angenehmer oder auch ganz ohne Grund. Daran gibt es überhaupt nichts auszusetzen. Gefallen zu wollen, ist nicht falsch, sich zu verstecken, aus der eigenen Unsicherheit heraus oder viel schlimmer noch, weil unser Gegenüber uns nur so lieben kann, macht jedoch nicht glücklich.

	Im Gegenteil, auf Dauer eine Fassade zu wahren, statt uns zu zeigen, wie wir sind mit allen Fehlern und Macken, ist anstrengend, ermüdend und macht unglücklich. Wenn wir geliebt werden wollen, müssen wir uns zeigen, das kann beängstigend sein. Sich hinter Schönheitsidealen und dem schönen Schein zu verstecken, in der Hoffnung, das Interesse länger wach zu halten, ist dennoch keine Lösung. So verhindern wir, um unserer selbst willen geliebt zu werden. Wir geben unserem Herzmenschen nicht einmal die Möglichkeit, zu zeigen, dass er uns liebt, mit Schnupfnase oder ein paar Kilos zu viel auf den Hüften. Und wir berauben uns selbst um das Gefühl, gut genug zu sein, einfach so, wie wir sind.


#Finden

	Gefallen macht schön

	 

	Schön ist nicht gleich schön, gefallen macht schön, heißt es. Klingt logisch, optische Vorlieben sind genauso Geschmackssache wie Musik, Essen oder eben Kunst. Die einen mögen Kurven, andere nicht, die einen stehen auf blond, andere finden dunkelhaarig interessant. Die Liste lässt sich ewig weiterführen und die Logik dahinter ist bekannt, nur hat der Spruch eigentlich gar nichts damit zu tun. Was die meisten für eine Erklärung der Typfrage halten, soll eigentlich bedeuten, dass wir einen Menschen schön finden, wenn wir ihn mögen, und andersherum unattraktiv, wenn er uns unsympathisch ist. Soziologen haben auf diese These unendlich viele Stunden der Forschung verwendet und sind zu – wie sollte es anders sein – uneinheitlichen Ergebnissen gekommen. Ich glaube, das liegt daran, dass die These einerseits viel Wahrheit enthält und andererseits falsch ist. Ihr kennt das sicher: Ihr seht einen schönen Menschen, eine Schauspielerin oder ein Model, in einer Zeitung oder in einem Film und seid begeistert. Dann lest oder hört Ihr ein Interview und die Person stellt sich als hochmütig, intolerant oder schlicht vollkommen unnett heraus. Wenn Ihr sie das nächste Mal seht, wirkt sie mit Sicherheit weniger attraktiv auf Euch als vor dem Interview. Kein Wunder, selbst wenn die Person immer noch genauso gut aussieht wie zuvor, überschattet der unsympathische Charakter Euren Gesamteindruck. Genau das beschreibt »Gefallen macht schön« nur eben andersherum. Natürlich wird eine Person nicht schöner oder hässlicher durch Mögen oder Nichtmögen, wir beurteilen sie nur anders. Schönsein tröstet nicht über einen miesen Charakter hinweg und ein großartiger Mensch muss keine Topmodelqualitäten haben, damit wir ihn attraktiv finden. So einfach ist das. Das heißt aber nicht, dass wir plötzlich blind für eine zu große Nase, kurze Beine oder struppige Haare sind. Das alles ist nur nicht so wichtig wie ein guter Charakter und wird zur Nebensache. Alles andere wäre auch verrückt. Wenn wir unseren Herzmenschen allein nach dem Aussehen wählen würden, müssten wir schon riesiges Glück haben, die richtige Optik inklusive der richtigen Charaktereigenschaften zu finden. Stattdessen suchen wir nach der gemeinsamen Chemie, dem richtigen Miteinander. Und genau deshalb ist »Gefallen macht schön« falsch, obwohl die These auf den ersten Blick, das Phänomen hervorragend zu erklären scheint. Wir finden den Menschen nicht schöner, weil er nett ist, sondern beachten eine große Nase (nicht dass irgendetwas daran schlecht wäre) nicht, weil wir ein gutes Gespräch mit unserem Gegenüber führen können oder weil wir den einen oder anderen vermeintlichem Makel niedlich finden, wenn ein lieb gewonnener Mensch darüber errötet.

	Soweit die Theorie. Beim Kennenlernen hat das Ganze allerdings einen riesigen Haken. Wer auf der Suche ist, hat im ersten Augenblick nur die Optik als Maßstab und wendet sich in erster Linie den Menschen zu, die attraktiv wirken. Mit unserem einnehmenden Wesen können wir erst punkten, wenn das Aussehen zumindest einigermaßen überzeugt hat. Blöd. Ich weiß. Leider haben wir nicht alle Modelmaße und das ist auch nicht weiter schlimm. Denn zum Glück gibt es neben optisch geprägten Dating-Apps noch unzählige andere Möglichkeiten, den für uns perfekten Menschen zu treffen – zum Beispiel im Job, wo Charakter weit wichtiger ist als Aussehen, oder beim Sport, beim Fotografiekurs, über Freunde von Freunden. Wenn wir uns das nächste Mal über unser Aussehen stressen, sollten wir kurz innehalten und überlegen, ob es nicht sinnvoller ist, an der einen oder anderen schlechten Eigenschaft zu arbeiten als am perfekten Outfit oder der richtigen Lidschattenfarbe, denn die tröstet am Ende nicht über ständiges Zuspätkommen, dauerndes Meckern oder nervenaufreibende Ungeduld hinweg.


#Gehen

	Nur ein Kuss

	 

	»Es war nur ein Kuss. Nur einer und er hatte nichts zu bedeuten. Richtig? Nur ein Kuss.«

	 

	Wie kann er nichts bedeuten? Er ist nicht einfach passiert, er hat einen Anfang genommen, irgendwo in einem Blick, einem Lächeln, einem Gespräch. Er erschien nicht aus dem Nichts heraus und verflog im selben. Dann hätte er vielleicht keine Bedeutung. Ein Kuss bedeutet Nähe, mehr als wir zu den meisten Menschen jemals aufnehmen. Wenn wir lieben, vertrauen wir (zumindest die meisten von uns) darauf, dass dieser Kuss uns gehört, uns allein. Manche nennen das naiv, andere wollen wissenschaftlich festgestellt haben, dass wir zu Monogamie nicht geschaffen sind. Das mag sein, auch wenn ich das nicht glaube. Wozu wir aber auch nicht gemacht sind, ist zum Teilen. Wir müssen als Kinder lernen, dass Teilen richtig ist, obwohl wir all den Glitzer, die Leckereien, die Zuneigung gerne für uns beanspruchen würden. Natürlich macht Teilen Sinn, aber es entspricht eben nicht unserem Instinkt. Deshalb kann es sein, dass Monogamie nicht natürlich ist, aber das bedeutet nicht, dass wir teilen müssen, sondern nur, dass Beziehungen gelegentlich enden. Der Kuss oder sogar mehr als ein Kuss sind nicht Teil des Konzepts, so sehr wir es auch drehen und wenden. Die Wissenschaft befreit uns nicht vom schlechten Gewissen und löst auch nicht das Problem. Denn das ist nicht der Kuss, sondern der Anfang. Der Blick, das Lächeln, die Intention. Dort beginnt alles. Das missbrauchte Vertrauen, der gebrochene Bund. Vielleicht war die Einigung unausgesprochen, aber sie war da. Wir bilden eine Einheit und vertrauen darauf, dass wir die Zukunft gemeinsam gestalten, Seite an Seite kämpfen, uns den Rücken freihalten, Geheimnisse teilen und bewahren. Diese Nähe, das Urvertrauen lässt sich nicht teilen, mit Fremden, mit Außenstehenden, mit anderen. Deshalb ist ein Kuss nicht nur ein Kuss. Er hat eine Bedeutung, eine große sogar. Und nein, kein Kuss ist auch keine Lösung, sondern nur ein Flicken auf dem Problem. Nähe ist nicht nur körperlich, sie entsteht auch im Kopf. Reisende soll man nicht aufhalten und kann es wahrscheinlich auch nicht. Dieser Kuss ist auch ein Abschied, vielleicht noch kein endgültiger, aber bestimmt der erste Schritt. In Gedanken stehen die Koffer bereit und die ersten Geheimnisse, die persönlichen Details sind schon gepackt, um an einen anderen Ort getragen zu werden, zu neuen Ohren, zu einer anderen Person. Das macht den Kuss zum Ende des Anfangs. Er setzt hinter den Blick, das Lächeln, das Gespräch, die Nachricht im Chat das Ausrufezeichen, das nicht zu übersehen ist, selbst wenn wir die übrigen Anzeichen ignorieren.

	 

	Es war nur ein Kuss, nur einer und doch so viel mehr.


#Ewigkeit

	Du gehörst mir

	 

	Spätestens seit dem Erfolg von Shades of Grey haben übermäßige Besitzansprüche den Sprung in die Romantik geschafft. Was früher Kontrollzwang hieß, ist heute leidenschaftliche Liebe, zumindest wenn man dem aktuellen Trend der Liebesromane glaubt. Jeder, der schon einmal einen übermäßig eifersüchtigen Partner hatte, weiß, wie schädlich dieses Gefühl ist und wie es jede Handlung überschattet. Nicht umsonst gilt Vertrauen als eine der Grundfeste jeder Beziehung. Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser würden Eifersüchtige jetzt argumentieren, auch wenn das in den meisten Ohren im Zusammenhang mit Liebe von Grund auf falsch klingt. Ich bin der Meinung, Reisende kann man nicht aufhalten, egal, wie sehr man sie kontrolliert. 

	 

	»Du gehörst mir«

	 

	Bei der Romantisierung des Satzes geht es um etwas anderes. Nicht um Eifersucht, vielleicht nicht einmal um Kontrolle, auch wenn das auf den ersten Blick so wirkt. Es geht darum, sich in seinem Herzmenschen zu verlieren. Nicht darum, aus zwei Teilen ein besseres Ganzes zu machen, sondern sie zu einem Teil zu verschmelzen. Während der paranoid Eifersüchtige seinen Partner kontrolliert, einengt, ja möglicherweise sogar isoliert und fesselt, ohne die gleichen Regeln zwingend auf sich selbst anzuwenden, bieten die Christian Greys dieser Welt ihrem Menschen genau das, was sie einfordern. Sie geben, was sie nehmen und das ist nicht weniger als sich selbst. Komplett. Ob das gesund ist, darf man bezweifeln. Aber der Reiz an dieser Form der Beziehung ist zu verstehen:

	 

	»Wenn ich Dir gehöre, gehörst Du mir.«

	 

	Die Vorstellung birgt vor allen Dingen eines: Sicherheit. Solange sich beide an das Konzept halten. Gilt der Besitzanspruch nur für eine Seite, landen wir wieder bei Kontrollzwang und unkontrollierter Eifersucht. Diese Grenze ist fließend und so schmal, dass sie oft überschritten wird, bevor wir es merken. Ich wage zu behaupten, dass viel zu viele Menschen sich einem kontrollierenden Partner fügen, weil sie seinen Besitzanspruch als Zeichen seiner Liebe interpretieren. Der Erfolg von Christian Grey hat diese Argumentation legitimiert, obwohl solche Figuren außerhalb von Buchseiten so rar sind wie seltene Edelsteine. Ich persönlich verstehe die Idee, zwei Personen unauflöslich in einer Beziehung zu verschmelzen. Nur leider ist sie in der Realität kaum umsetzbar, da das Konzept eine ausnahmslose, unerschütterliche Bindung beider Seiten verlangt.

	Vielleicht deute ich hier auch zu viel in den Erfolg der Romane, denn auffällig ist, dass alle einen Millionär oder mindestens einen unsterblichen, übermenschlichen Partner zur Voraussetzung haben. Man könnte mutmaßen, dass das »Du gehörst mir« dadurch auch einen geschäftlichen Aspekt beinhaltet. Denn wenn ich Dir gehöre, meine Freiheit, mein Leben für Dich aufgebe, ist es Deine Aufgabe, mich zu versorgen, zu beschützen und mir schwierige Entscheidungen abzunehmen. Das ist ebenfalls eine Form der Sicherheit, nur mit etwas anderen Grundregeln. Schon wird aus leidenschaftlicher Liebe ein Austausch von Sicherheit und Kontrolle. Klingt nicht besonders romantisch und hat auch nichts mit der an Wahnsinn grenzenden Verflechtung zweier Personen zu tun. Die müsste zweifellos auch ohne Geld funktionieren, sollte es lediglich um Liebe gehen, oder? Der schale Beigeschmack wird schärfer, wenn Geld oder Status zur Bedingung werden.

	Und dann wäre da noch eine andere Sache. Angeblich verleiht Liebe Flügel. Und wäre es nicht ein wundervolles Gefühl, den Herzmenschen frei sein zu lassen und zu wissen, dass er dennoch an unserer Seite bleibt, ganz ohne unsichtbare Ketten und prall gefüllte Bankkonten?


#Bleiben

	Gemeinsam alles wagen

	 

	»Gemeinsam alles tragen – die Freude und den Schmerz.

	Gemeinsam alles wagen – das bindet Herz an Herz.«

	 

	Diesen Spruch finden die meisten Hochzeitpaare in mindestens einer ihrer Glückwunschkarten, weil er das perfekte Motto für eine gelungene Beziehung zu sein scheint. Geht es nicht darum, gemeinsam Seite an Seite durchs Leben zu gehen, in guten wie in schlechten Zeiten, Kämpfe zusammen auszutragen, sich in Abenteuer zu stürzen und das Glück zu teilen? Natürlich.

	Doch was ist, wenn die Last zu schwer wird oder das Wagnis zu groß? Müssen wir dann immer noch schleppen, was uns aufgebürdet wird? Ich meine nicht, aufgeben, wenn es schwierig wird, sondern wenn sich die Umstände ändern, die Träume, die Pläne. Wann wird es Zeit die Notbremse zu ziehen?

	Die Festanstellung zu kündigen und dem Traum, als digitaler Nomade um die Welt zu reisen, folgen, klingt aufregend, großartig und ein wenig verrückt. Irrsinnig wird es, wenn nicht genug Startkapital da ist oder kein digitaler Job, der für das nötige Einkommen sorgt. Dürfen wir in diesem Fall den Traum unseres Herzmenschen platzen lassen oder müssen wir das Wagnis angehen, weil das zu unserem Versprechen gehört und die Idee an sich auch irgendwie spannend klingt? Die vernünftige Antwort wäre: »Nein, der Plan ist zu unausgegoren, zu riskant, zum Scheitern verurteilt.« Das mag stimmen, aber was ist, wenn unser Herzmensch trotzdem losziehen möchte, gegen jede Vernunft?

	Und wie sieht es mit dem Tragen aus? Krankheiten, Nöte, finanzielle Engpässe gehören selbstredend mit zum Deal, aber was ist zum Beispiel mit einer Sucht? Ich weiß, genau genommen sind Süchte ebenfalls Krankheiten, aber das ist dem Süchtigen leider nicht immer bewusst. Müssen wir diese Last mittragen, wenn unserem Gegenüber die Einsicht fehlt, uns zum Co-Abhängigen machen und die Sucht befähigen?

	Gemeinsam alles tragen, gemeinsam alles wagen, klingt wunderschön und ganz am Anfang einer Beziehung, wenn die Umstände perfekt sind, die Träume gemeinsam geträumt werden und Pläne sich praktisch von allein formulieren, ist es auch ein Leichtes das Motto in die Tat umzusetzen. Doch wenn das Leben seinen Lauf nimmt und einer von beiden die Spielregeln ändert, einen persönlichen Traum zum gemeinsamen machen will oder sich schlichtweg im Egoismus verzettelt, dann wird es schwierig. Dann ist da plötzlich eine Grenze, auf der wir balancieren, eine Haarlinie zwischen unserem Versprechen an einen anderen Menschen und unseren persönlichen Wünschen und Träumen. Diese Balance zu halten, ist ein wahres Kunststück. Unseren Herzmenschen zu unterstützen, ihn wachsen und sich verändern zu lassen, ohne uns selbst aufzugeben – nicht Träumen hinterherzujagen, die wir nie hatten, um jemand anderen glücklich zu machen, und keine Lasten zu tragen, deren Gewicht längst allein auf unseren Schultern liegt. Träume müssen nicht immer gleich verteilt sein, aber sie dürfen genauso wenig nur einem gehören. Und Lasten anderer sollten wir nur tragen, wenn diese Menschen auch bereit sind, unsere mitzutragen. Das Versprechen, das so schön klingt, funktioniert nur, wenn beide sich bedingungslos daran halten. Und darum geht es doch eigentlich, um das »gemeinsam«, nicht um das »alles« und das sollten wir uns gelegentlich deutlich machen.

	Solange wir beide felsenfest an das »gemeinsam« glauben, können wir zusammen alles tragen, was uns das Leben vor die Füße wirft, und wagen, wovon auch immer wir träumen.


#Finden

	Ein Klischee, bitte

	 

	Als Antwort auf meine Kolumne erreichte mich per Twitter ein Artikel mit dem Titel: »Warum immer mehr Männer lieber Single bleiben.« Der Inhalt, Ihr ahnt es sicher: Weil Frauen zickig sind, sooo gemein zu Männern, dass diese lieber allein durchs Leben wandern, als sich den Stress anzutun und natürlich weil der unsägliche Trend zum Feminismus der ganzen Menschheit schadet. Ja, genau. Die Kritik der Öffentlichkeit an weißen, reichen Männern ist dem Neid der Frauen geschuldet, weil sie natürlich niemals so erfolgreich sein werden wie eben diese Männer. Warum? Weil sie Frauen sind und deshalb neidisch, missgünstig und habgierig. Sie schröpfen Männer, ohne mit der Wimper zu zucken. Ich weiß nicht, ob sich auf die Schnelle mehr Klischees in einen Artikel packen ließen, aber ich kann noch eines nachlegen: Wer so wütend auf die Frau an sich ist, hat bestimmt eine ganz bestimmte Frau im Auge, mit der er noch eine Rechnung offen hat.

	Natürlich sind solche Artikel eher Schmunzelmaterial, als ernst zu nehmen, obwohl ich befürchte, dass sie durchaus ernst gemeint sind. Leider treffen wir Klischees überall, auch außerhalb von engstirnigen Gemütern. Es fängt schon klein an: Das Kinderzimmer des ungeborenen Baby Girls wird rosé gestrichen, weil es mädchenhaft ist. Logisch. Und das Jungszimmer ist natürlich genau wie die Kleidung, blau, männlich und auf keinen Fall pink. Es geht aber auch andersherum: Eine Mutter beschwert sich, dass die Tochter ein rosafarbenes Kleid tragen möchte, obwohl sie als Frau sich nicht mit diesem Rollenverständnis identifizieren kann. Und dann sind da noch die unendlich vielen Alltagsklischees. Männer weinen nicht, Frauen dafür andauernd, auch ohne Grund und überhaupt nur, um Männern mit ihrer Heulerei auf die Nerven zu gehen oder um emotionalen Druck aufzubauen. Frauen wollen heiraten, immer, am besten sofort, um den Mann an sich zu binden. Dazu sind sie auch bereit, ihren Liebsten in die Falle zu locken, gerne mit einer Schwangerschaft. Warum Männer, die so etwas glauben, überhaupt heiraten, ist mir ein Rätsel. Ach ja, das ist der Punkt, Männer wollen nicht heiraten. Nie. Sie ringen sich nur dazu durch, genau wie zu Kindern. Die Exemplare, die Kinder lieben, sind selten und müssen unbedingt sofort vom Markt geschnappt werden, bevor sie vergriffen sind, zur Not auch dann noch. Welche Frau interessiert sich schon für das Glück einer anderen? Und Männer können ohnehin nicht treu sein. Das liegt nämlich nicht in ihrer Natur. Dafür hat der Neandertaler gesorgt oder die Verfasser klischeestrotzender Artikel. Ich erinnere mich nicht mehr genau.

	Was ich aber weiß, ist, dass wir damit aufhören sollten, Menschen über einen Kamm zu schweren. Ja, Stereotypisierung ist ein Überlebensmechanismus, aber sie dient zur Orientierung und keineswegs dazu, sich einen genauen Blick auf die Persönlichkeit eines Menschen zu sparen. Es gibt Frauen, die zickig sind, aber genauso viele Männer, die andauernd grummeln und nur weil ihre Stimme tiefer ist, sind sie deshalb nicht weniger nervenaufreibend. Und was das Rosé angeht, ist es nur eine Farbe wie jede andere auch. Niemand wird von einem T-Shirt in Rosé zu weiblich, ja womöglich noch weibisch. Wenn die Farbe unserer Kleidung, ausschlaggebend für unseren Charakter wäre, dann hätten wir ein ganz anderes Problem. Nicht auszudenken, was aus Babys würde, deren Kinderzimmerwände blau-rosé gestreift sind.


#Ewigkeit

	Liebe ist, so wie Du bist

	 

	Derzeit wird allerorts über Körperwahrnehmung diskutiert, darüber, dass wir uns annehmen sollen, wie wir sind, darüber, dass wir uns nicht von den sozialen Medien, die in dieser Hinsicht alles anderes als sozial sind, beeinflussen lassen sollen. Ich glaube, das ist gut und wichtig. Denn Frauenzeitschriften und die vielen Ratschläge außerhalb der Magazine wollen uns eigentlich gar nichts Gutes, sondern predigen nur immer und immer wieder, was wir alles tun müssen, um attraktiv zu sein, dem perfekten Körperbild zu entsprechen, endlich, ja endlich den Mann fürs Leben zu finden und dann auch noch zu binden. Der Druck ist groß und wird nicht weniger, wenn wir unseren Herzmenschen gefunden haben. Den müssen wir ja schließlich halten und deshalb hören die Ratschläge nicht auf. Nein, wir bekommen erklärt, wie wir uns fit halten, auch mit steigendem Alter attraktiv bleiben, was wir alles vor unserem Partner verstecken müssen, damit die magische Seifenblase nicht zerplatzt. Und schon während wir darüber sprechen, bekommen die meisten von uns das Gefühl, dass irgendetwas nicht stimmt, mit diesen Aussagen. Sollte Liebe nicht selbstlos sein? Lernen wir das nicht von Beginn an? Warum also müssen wir so viele Regeln befolgen, Tricks anwenden und Selbstkasteiungen auf uns nehmen, um sie zu finden und zu erhalten?

	 

	»Liebe sucht nicht

	Liebe fragt nicht

	Liebe ist

	So wie du bist.»

	 

	Genauso wie in Nenas Lied sollte es sein. Ja, oder? Natürlich hat verlieben auch etwas mit Attraktivität zu tun. Meist sehen wir einen Menschen, bevor wir mit ihm sprechen, bevor wir ihn richtig kennenlernen, aber Liebe kann nicht auf Äußerlichkeiten beruhen. Die große Liebe, die mit etwas Glück für immer bleibt, sollte auch ohne Diät und Fitnessprogramm funktionieren. In dünnen wie in dicken Zeiten sozusagen. Denn eine Beziehung, die zehn Kilo mehr auf den Rippen nicht verkraftet, wird sicher auch Falten, Schwangerschaftsstreifen, nachlassende Muskeln und Krankheiten, ja das Alter an sich nicht wegstecken können. Frauenzeitschriften, die für Frauen sein sollten nicht gegen sie und das Leben, werden von Frauen gemacht. Diese Frauen sollten vielleicht einmal in sich selbst nachhören, ob ihnen privat, als Frau mitten im Leben, der Ansatz, dass sie nur jung und schön liebenswert sind, wirklich gefällt und vor allen Dingen gut tut. Versteht mich nicht falsch, ich habe nichts dagegen, in Würde zu altern. Ich finde es richtig, mich fit zu halten, damit ich gesund bleibe und mich auch im Alter noch ohne Schmerzen bewegen kann. Aber ich weigere mich, zu glauben, dass Liebe und Beziehung, ja sogar Glück an sich, abhängig von diesen Äußerlichkeiten sind – von der Anzeige auf der Waage oder davon, wie viele Kilos ich auf der Beinpresse stemme. Das ist keine Liebe, zumindest hoffe ich das. Ich möchte daran glauben, dass Liebe mich nimmt, wie ich bin – dass Liebe ist, so wie ich bin.


#Gehen

	Vernünftig entliebt

	 

	Conscious uncoupeling heißt, bewusstes entkuppeln oder entpaaren. Aber das macht im Deutschen nur Sinn, wenn man die englische Formulierung, die Gwyneth Paltrow zu ihrer Trennung in die Welt geworfen hat, kennt. Auch wenn die Wortwahl eigenartig klingt, scheint das Konzept auf den ersten Blick vernünftig. Eltern trennen sich, bleiben aber in platonischer Liebe verbunden und kümmern sich gemeinsam um ihre Kinder. Für die Kinder ist das sicher toll. Kein parentales Entfremdungssyndrom, keine versteckte Schuld, liebende Eltern. Klingt super, funktioniert aber sicher nur, wenn die Liebe nicht lichterloh gebrannt hat, sondern von Beginn an ein warmes Glühen war, das sich hervorragend in freundschaftliche Zuneigung verwandeln lässt - wenn intellektuelle Freundschaft schon immer mehr Grundlage war als Leidenschaft. Hat die Liebe aber gebrannt, alles verzehrt, Berge versetzt und zwei lose Teile unauflöslich zu einem Ganzen verschmolzen, hat conscious uncoupeling keine Chance. Wenn einer von beiden aufbricht, was für immer hätte bleiben sollen, sein Versprechen zurücknimmt, egal aus welchen Gründen, ist das Letzte, was die meisten in dieser Situation tun wollen, gemeinsam in den Urlaub fahren, auch wenn es den Kindern gefallen würde, oder sich auf einen Kaffee treffen, um über das Leben und womöglich die neuen Partner zu philosophieren. Nennt mich altmodisch, aber ich will das nicht. Ja, wenn ich die Freundschaft von Anfang an stärker war als die Liebe, warum nicht zur Freundschaft zurückkehren? Aber wenn ich leidenschaftlich geliebt habe, dann will ich nicht über den Rand einer Kaffeetasse über Banalitäten reden, dann will ich keine Nachrichten verschicken, um ihm einen schönen Urlaub zu wünschen, egal mit wem er fährt. Nicht weil ich unhöflich bin oder verbittert, sondern weil diese Banalitäten etwas, das einmal groß gewesen ist, klein machen. Wenn ich trennen muss oder will, was für immer bestimmt war, dann will ich zumindest die Großartigkeit in meiner Erinnerung bewahren, das gute Gefühl, die Leidenschaft, die Einzigartigkeit.

	Und wenn ich gegen meinen Willen getrennt werde? Das ist eine ganz andere Sache: Dann will ich nicht dazu dienen, das schlechte Gewissen über das gebrochene Versprechen zu mildern. Ich will mich nicht vernünftig trennen, ich will wütend sein und traurig und ich will auf gar keinen Fall witzige Videos geschickt bekommen, Einladungen zu Partys oder eben Kaffeedates. Ich will schreien und heulen und hassen, genauso intensiv, wie ich geliebt habe. Dazu brauche ich keine Zuschauer und keine mitleidigen Blicke. Dazu brauche ich vor allen Dingen keinen Ex-Herzmenschen, der sich besser fühlt, wenn er mir bei der Trennung hilft, sich bewusst entkuppelt oder wie auch immer ihr es nennen wollt. Wird eine lichterlohe brennende Flamme erstickt, hinterlässt sie eine Leere, die sich nicht mit Freundschaft füllen lässt, davon bin ich überzeugt. Vielleicht eines Tages, wenn das Feuer wieder brennt, entzündet von jemand anderem, der sein Versprechen nicht zurücknimmt, vielleicht ist dann der Blick über den Tassenrand zu gepflegtem Plausch denkbar, aber ob ich dann Lust darauf habe, weiß ich nicht.


#Augenblick

	Erlaubt ist, was gefällt

	 

	Kennt Ihr das? Ihr seid total begeistert, nahezu euphorisch, weil ihr die perfekte Jeans gefunden habt. Natürlich führt Ihr das Klamottenwunder sofort Eurem Liebsten vor. Statt sich mit Euch zu freuen, rümpft er allerdings nur die Nase und kommentiert irgendwie in der Art von: »Die schickst Du aber zurück, oder?« Ernüchternd, stimmt’s? Die eigentliche Frage ist aber: Was macht Ihr? Behaltet Ihr die Hose, weil sie einfach perfekt ist, oder schickt Ihr sie zurück, weil Euer Liebster sie nicht mag?

	Psychologische Ratgeber haben eine klare Meinung. Sie raten uns dazu, zu tragen, was wir mögen und uns nicht von der Meinung anderer beeinflussen zu lassen. Schon gar nicht sollten wir unseren kompletten Stil nach anderen richten. Klingt logisch, vernünftig sogar, immerhin wollen wir uns in unserer Haut wohlfühlen. Aber es gibt eine Krux. Es liegt in unserer Natur, gefallen zu wollen. Wer möchte nicht, dass der Herzmensch mag, was er sieht? Und stellt euch die ganze Situation einmal anders herum vor? Wenn er eine Hose tragen will, die absolut hässlich ist. Vielleicht seid Ihr diplomatischer und lehnt die Jeans nicht sofort komplett ab, sondern mit ähnlichen Worten wie: »Mir gefällt die Hose nicht, aber wenn sie Dir gefällt …« Das Problem bleibt das gleiche. Die Balance zwischen dem eigenen Wohlgefühl, dem eigenen Geschmack und dem Gefallenwollen zu finden.

	Einige unter Euch werden die Meinung vertreten: »Ich trage, was mir gefällt und was andere sagen, interessiert mich nicht. Wenn sie nicht mögen, wie ich aussehe, ist das ihr Problem, nicht meins.« Psychologen wären stolz auf Euch. Leider ist diese Einstellung eine Frage des Selbstbewusstseins. Wer sich gegen die Ansichten anderer stellt, muss sich seiner selbst sicher sein. Das gilt nicht nur für die Garderobe. Alle, die weniger selbstbewusst sind, setzen auf das Feedback von anderen. Daran ist grundsätzlich nichts falsch, finde ich. Schwierig wird es erst, wenn andere, in den meisten Fällen wohl die Familie und der Herzmensch, allein ausschlaggebend für Entscheidungen werden, wenn das Gefallenwollen hinter dem Wohlfühlen zurücksteht. Viele werden jetzt sagen: 

	 

	»Das würde mir nie passieren. Das mache ich nicht.«

	 

	Wirklich? Ist da nicht vielleicht doch die eine oder andere Entscheidung, der eine oder andere Pullover, ein Kleid oder ein Rock, Sachen, die ihr nur Eurem Herzmenschen zuliebe tragt? Auch daran ist nichts verkehrt, solange ihr eben die Balance haltet. Ich gestehe, ich habe so ein Kleid, das ich gekauft habe, weil es ein Designerschnäppchen war – übrigens auch so ein Thema – und das ich nie wirklich mochte. Mein Liebster findet das Kleid großartig, obwohl es eigentlich gar nicht mein Stil ist – was uns zurück zum übereilten Kaufen von Designerschnäppchen bringt. Normalerweise hätte ich dieses Kleid längst aussortiert, stattdessen trage ich es gelegentlich, weil mein Herzmensch es mag. Für mich ist das okay und wirklich die einzige Ausnahme. Sonst trage ich, was mir gefällt, in der Hoffnung, dass ich mit meinem Geschmack nicht total daneben liege. Letztendlich muss ich mir beim Blick in den Spiegel gefallen. Und wenn ich mich gut fühle, strahle ich das auch aus. Was wiederum viel wichtiger ist, als die Farbe meines Pullovers oder der Sitz meiner Jeans.

	Ich meine, wir sollten ruhig ein bisschen mehr darauf vertrauen, dass wir selbst am besten wissen, was uns gut tut, was uns steht und womit wir uns wohlfühlen. Unsere Liebsten profitieren dann ganz automatisch davon, egal ob ihnen unser Outfit gefällt oder nicht, denn Glück ist der schönste Schmuck und glückliche Menschen die beste Gesellschaft. Das klingt kitschig, ein bisschen nach Grußkartenromantik, ist aber trotzdem wahr.


#Ewigkeit

	Meine Macken, Deine Macken

	 

	Der Klassiker aller Macken, der angeblich schon zu zahlreichen Scheidungen geführt hat, ist die Zahnpastatube, die am falschen Ende gedrückt wurde oder eben mittendrin. In Zeiten von Plastiktuben zum Aufstellen hat sich dieses Problem zum Glück von selbst gelöst, die Scheidungsrate ist aber dennoch nicht gesunken. Es gibt noch unzählige weitere Macken, die zur Trennung oder zumindest zu einem angestrengten Nervenkostüm beitragen können. Laut Männermagazin meckern Frauen andauernd, tragen hässliche Ballerinas, können nicht einparken und verteilen überall lange Haare. Frauenmagazine bescheinigen Männern Vergesslichkeit in Bezug auf Jahrestage, rumliegende Socken und schlechtes Zuhören. Das sind Klischees, keine Frage. Und ehrlich gesagt nervt die ständige Wiederholung.

	Aber Macken haben wir trotzdem alle. Pfeifen, zum Beispiel, ist eine Macke, die meine Nerven zum Zerreißen spannt. Rumliegende Klamotten hingegen stören mich überhaupt nicht, genauso wenig wie offene Schranktüren oder Cremetuben. Das heißt nicht, dass ich meine Cremetuben nicht zudrehe, aber ehrlich, bleiben sie offen, beeinflusst das mein Leben nicht im Geringsten. Was gibt es sonst noch? Schuhe, die im Weg liegen, kicke auch auf Seite, rumstehendes Geschirr räume ich in die Spülmaschine. Mir ist vollkommen egal, wo Sachen im Kühlschrank stehen, aber ich ordne sie meinem Herzmenschen zuliebe.

	 

	Ich selbst habe keine Macken.

	 

	Das ist natürlich Unsinn, wir alle haben sie. Der eine mehr, der andere weniger. Obwohl, vielleicht sind es immer gleich viele. Die einen nerven nur weniger als die anderen oder wir können sie besser ertragen. Denn darum geht es doch im Grunde, oder? Den einen Menschen zu finden, der unsere Macken charmant nennt und mit den meisten hervorragend leben kann. Und an den anderen könnten wir auch arbeiten, wenn wir ehrlich sind. Meinen Herzmenschen treibt es beispielsweise auf die Palme, wenn sein Gesprächspartner am Telefon isst oder trinkt. Mir macht das nichts aus, nur ich esse halt nicht, wenn ich mit ihm telefoniere.

	Aber was ist, wenn die Macken nicht mehr charmant sind, sondern einfach viel zu viele? Was wenn wir plötzlich das Klischee erfüllen und über ungeöffnete Rechnungen, nicht heruntergeklappte Klodeckel, ständiges Zuspätkommen und unzählige andere Kleinigkeiten meckern? Wenn wir uns ständig beklagen - obwohl wir nie einer von diesen Menschen werden wollten - weil unser Gegenüber einfach nicht hören will. Ich behaupte, dann sind wir das Problem, weil wir unzufrieden sind. Wir sind unzufrieden und versuchen, unseren Herzmenschen zu ändern, zu dem perfekten Partner zu machen, der er vielleicht weder ist noch sein möchte. Eventuell passen wir einfach nicht zusammen oder haben uns auseinandergelebt, vielleicht ist die Liebe weg oder wir sind mit uns selbst nicht glücklich und übertragen das auf unseren Partner und seine Macken. Natürlich können die auch tatsächlich nerven, aber das führt uns wieder zum eigentlichen Punkt. Genau den Menschen zu finden und unbedingt festzuhalten, der uns inklusive aller Macken lieben kann und den wir im Gegenzug lieben, wie er ist.


#Finden

	Verliebt wider Willen

	 

	Alle, die Liebesromane mögen oder gerne Liebesfilme schauen, kennen die Story. Der Protagonist – seltener auch die Protagonistin – will sich nicht verlieben. Er bietet eine unverbindliche Beziehung an, aus der niemals etwas Größeres werden kann. Ihr wisst, wie es weiter geht, oder? Gegen seinen Willen oder ohne dass er es bemerkt, verliebt der Protagonist sich, weil … ja warum eigentlich? Weil sie so überzeugend ist, weil sie sein Trauma, das bisher niemand auch nur antasten durfte, löst oder weil sie einfach die Eine ist. Die Richtige, die Seelenverwandte.

	Ehrlich, ich mag diese Storyline nicht besonders. Ich kann noch nicht einmal genau sagen, warum. Vielleicht stört mich die Hoffnung, die sie schürt. Ein wenig erinnert das Szenario an den Geliebten, der verspricht, seine Frau zu verlassen, es aber nie tut. Hier gibt es kein Versprechen, im Gegenteil, die Regeln sind klar, aber nur wenn beide bereit sind, sich nicht zu verlieben. Glaubt einer von beiden daran, dass er nur attraktiv genug, fürsorglich genug sein muss, dass er ausreichend lieben muss für zwei, und dass dann am Ende alles gut wird und der Widerwillige nicht anders kann, als sich ebenfalls unsterblich zu verlieben, ist Herzschmerz vorprogrammiert. Das klingt wahrscheinlich ungewohnt pessimistisch für mich, aber ich kann Euch sagen, diese Art von Liebesgeschichte gibt es nur zwischen zwei Buchdeckeln oder auf der großen Leinwand. Im echten Leben entsteht Gewohnheit, sogar Vertrautheit, doch das ist nicht das Gleiche wie Liebe, nicht annähernd. Aber Gewohnheit ist keine unerhebliche Kraft. Sie kann sogar dazu führen, dass wir uns arrangieren, mit einem Zustand, den wir eigentlich gar nicht wollen oder mögen, den wir aber zu einem bestimmten Zeitpunkt unseres Lebens hinnehmen, weil beispielsweise von uns erwartet wird, dass wir erwachsen werden, uns niederlassen oder heiraten. Da kann es auch schon mal die ursprünglich unverbindliche Beziehung treffen. Das ist keine Liebe. Das ist ein Arrangement, bis sich etwas Besseres findet. Ich spreche hier nicht von Menschen, die sich nicht verlieben möchten, weil sie Angst haben, sich zu öffnen oder verletzt wurden. Diese Menschen verlieben sich durchaus manchmal, wenn sie ausreichend Vertrauen haben und sich sicher in der Beziehung fühlen. Ich meine diejenigen aus den Büchern, die Bad Boys, die Spaß wollen und keine Beziehung, die irgendwann einmal heiraten wollen, aber nicht heute und vielleicht nie. Darauf zu hoffen, dass diese Typen sich ändern, sich urplötzlich ein Leben ohne die Frau an ihrer Seite nicht mehr vorstellen können, ist eben ein bisschen wie das Warten darauf, von der heimlichen Geliebten zur Ehefrau zu avancieren.

	Einige werden jetzt den Kopf schütteln und sagen: Das passiert, das habe ich erlebt oder Freunde von mir. Natürlich gibt es Ausnahmen, die gibt es immer. Ich jedoch glaube eher an die Liebe auf den ersten Blick, als daran, dass sich jemand gegen seinen Willen verliebt. Aber Ihr dürft mich gerne eines Besseren belehren.


#Ewigkeit

	Liebe gewinnt

	 

	Liebe ist eine Sache zwischen zwei Menschen, intim, privat und großartig. Genau so ist es mit der Ehe. Sie wird zwischen zwei Menschen geschlossen und betrifft auch nur diese beiden, in Bezug auf ihren Alltag, ihre Rechte und Pflichten. Das Leben anderer bleibt von dieser Ehe unbeeinflusst. Zumindest sollte das so sein. Wenn ich die Diskussionen um die Gleichberechtigung zur Eheschließung verfolge, muss ich feststellen, dass viele Menschen offenbar anderer Meinung sind. Sie schimpfen, fluchen, diffamieren, als habe die Heirat zweier ihnen völlig unbekannter Menschen irgendeine Auswirkung auf ihr eigenes Leben. Die Rede ist von der Unantastbarkeit der Ehe, als sei sie ein Ding, das außerhalb der Beziehung der Eheleute besteht. Ein mystisches Wesen, das nicht von der Liebe der Eheleute zum Leben erweckt wird. Und selbst wenn das so wäre, die Liebe und Ehe eines Paares haben nichts mit der Beziehung eines anderen zu tun und werden davon auch nicht angetastet, was immer das heißen soll. Ich möchte nicht jedes einzelne Argument entkräften, das wurde zur Genüge getan und ändert dennoch nichts an der Meinung derer, die lautstark tönen, als seien sie die erwählten Hüter der Menschheit. Ich möchte auch nicht damit anfangen, das Leben und die Moral dieser Menschen zu analysieren, in Bezug auf Scheidungen oder simple Dinge wie Mülltrennung, Parkplatzwahl, Steuern, Musik- und Videodownloads.

	 

	Was ich sagen möchte, ist, dass ihre Ignoranz keine Rolle spielt, weil Liebe gewinnt, auch wenn es lange dauert, zu lange manchmal.

	 

	Alles Getöne, Geschrei und Gepolter wird am Ende nichts daran ändern, dass diejenigen, die lieben, diejenigen sind, die recht haben und bekommen. Wie könnte es auch anders sein? Wie könnten wir denjenigen, die sich mit den vermeintlichen Verfehlungen anderer beschäftigen, statt jeden Tag danach zu streben, selbst bessere Menschen zu werden und die Welt zu einem friedlicheren Ort zu machen, die Oberhand überlassen? Ich behaupte, diese Menschen selbst wären unglücklich, wenn sie dauerhaft in der negativen Stimmung aus Diskriminierung, Hass und Ignoranz, die sie verbreiten, leben müssten. Ja, es herrscht Meinungsfreiheit, aber nicht das Recht, andere zu beschimpfen, zu mobben und herabzusetzen, weil sie anderer Meinung sind. Das scheinen in diesen Tagen viele zu vergessen. Und deshalb ist es gut, dass Liebe immer gewinnt, auch wenn sie Rückschläge erleidet, gebeutelt wird, mit Füßen getreten. Sie steht auf, verletzt, beschädigt, aber nicht zerstört. Liebe hat im Suchergebnis mehr Treffer als Hass und daran wird sich nichts ändern, weil Liebe gewinnt. Vielleicht ist das sogar falsch formuliert. Es geht nicht um Gewinnen und Verlieren, nicht um persönliche Meinungen und darum, recht zu haben in einem Streit. Es geht um die universelle Tatsache, dass wir gleich sind, gleichberechtigt. Daran lässt sich nicht rütteln. Das Gleiche gilt für unsere Liebe, wann immer wir uns verlieben, uns entscheiden, unser Leben an der Seite des einen Menschen, des richtigen Menschen zu verbringen, ist das wundervoll. Keine Liebe ist besser als die andere oder richtiger. Manchmal irren wir uns und der vermeintliche Herzmensch ist nicht der eine Seelenverwandte, den wir in ihm gesehen haben, aber das ändert nichts daran, das Liebe Liebe ist, egal in welcher Form und Ausprägung – solange die Beteiligten sich gleichermaßen dazu entschieden haben, zu lieben, und sich gut, sicher und aufgehoben fühlen.

	 

	Liebe ist Liebe und die Liebe der einen nimmt der Liebe anderer nichts weg, schmälert sie nicht und tut ihr auch nicht weh. Dadurch verliert nicht die Liebe anderer, sondern der Hass und das ist ein Gewinn für alle.


#Ewigkeit

	Einfach heiraten

	 

	Über das Heiraten wird viel diskutiert. Beinahe mehr als über die Ehe. Bevor geheiratet wird, müssen unendlich viele Fragen geklärt werden. Wo wird der Bund fürs Leben geschlossen und wer soll dabei sein? Darf Tante Trudi fehlen, müssen Cousinen dritten Grades eingeladen werden? Was darf eigentlich ein Kleid kosten? Sind 3000 Euro zu rechtfertigen? Wie teuer darf das Essen sein und wie teuer die Dekoration? Und überhaupt, sind wir bereit für den großen Schritt? Ist zwanzig zu jung zum Heiraten und fünfzig vielleicht schon viel zu alt?

	 

	All das ist wichtig, aber ein Punkt rückt mit den Fragen, der Organisation, dem Stress und dem Chaos immer weiter in den Hintergrund. Die Eheleute sollten sich wohlfühlen an ihrem Tag, auf ihrer Hochzeit. Es geht nicht darum, Tante Trudi glücklich zu machen, die eigene Mutter oder die Schwiegermutter, nicht darum, das Sandkastenversprechen an die Kindergartenfreundin einzulösen, dass sie Trauzeugin sein darf, nicht darum die Geschäftsbeziehungen von Erbonkel, Vater oder Bruder zu festigen, indem wir die Location eines potenziellen Businesspartner buchen. Nein, es geht darum, den Menschen zu heiraten, an dessen Seite wir den Rest unseres Lebens verbringen wollen. Allein dieses Versprechen zählt. In einem Liebesroman las ich eine Hochzeitsszene, in der das Brautpaar in Jeans und Sneakers in einem kleinen Waldstück heiratet, allein, ohne Gäste nur mit dem Offiziellen. Das ist in Deutschland natürlich so nicht möglich, aber mein erster Gedanke war: Super, genau so geht es auch. Nur die beiden und ihre Liebe füreinander, ganz ohne Tamtam und Tohuwabohu.

	 

	Eine Hochzeit ist Geschmackssache, wie vieles andere auch und ich behaupte nicht, dass große Hochzeitsfeiern und teure Ausstattungen schlecht sind, aber ein Garant für eine gute Ehe sind sie eben auch nicht. Einige werden jetzt argumentieren, dass keine Hochzeit etwas über die Art der Ehe aussagt, aber dass die Hochzeit eben der schönste Tag im Leben ist. Dem kann ich nicht zustimmen. Ob Ihr in großem Rahmen heiratet oder im kleinen, ich hoffe nicht, dass es der schönste Tag in Eurem Leben wird. Warum? Weil dann jeder Tag Eurer Ehe schlechter wäre als der erste und dieser Gedanke stimmt mich traurig. Der Hochzeitstag ist sicher ein wichtiger, vielleicht auch der wichtigste in einer Beziehung, aber hoffentlich nicht der einzig schöne.

	 

	Wenn Ihr gerade daran denkt zu heiraten, Euch eventuell sogar eine der obigen Fragen nach dem Budget stellt, wäre mein Vorschlag, darüber nachzudenken, was wirklich wichtig ist. Ein Kleid für ein kleines Vermögen zu tragen, um auf einem Foto gut auszusehen? Hummersuppe für 150 Gäste zu servieren, die als Dankeschön über eben dieses Essen nörgeln, weil sie lieber Tomatencremesuppe gegessen hätten oder weil das Essen bei der Hochzeit von Tante Trudis Tochter ohnehin viel besser war und deren Kleid übrigens auch viel schöner. Oder könntet Ihr einen Teil des Geldes sparen und beispielsweise in eine großartige Hochzeitsreise investieren, die nur Euch als Paar gehört? Vielleicht plant Ihr auch schon ewig, ein Haus zu kaufen und das Geld, das Ihr in ein wunderschönes, aber eben auch austauschbares Kleid oder das Füttern viel zu vieler Gäste investiert, könnte genauso gut der erste Schritt auf dem Weg zur Verwirklichung dieses Traumes sein. Ich will niemandem erklären, was der richtige Weg ist, eine Ehe einzugehen. Was ich eigentlich sagen will, ist, dass tun manchmal besser ist als planen, grübeln und vor allen Dingen, die Meinung anderer zu berücksichtigen. Manchmal ist es besser, den Sprung nach vorne zu wagen und zu tun, was sich gut und richtig anfühlt. Einfach heiraten.


#Bleiben

	Verliebt, VERLOBT, verheiratet

	 

	Den Satz „Wir planen eine lange Verlobung“ lesen wir gelegentlich in Liebesromanen, aber hören ihn nur noch selten. Verlobungen sind ein bisschen unmodern geworden und haben auch ihren ursprünglichen Sinn verloren. Gesetzlich sind sie ohnehin nicht mehr bindend, aber wer will auch schon die Ehe mit jemandem einklagen, der unwillig ist, zu heiraten?

	 

	Genau genommen sind wir von dem Moment an verlobt, in dem wir beschließen, zu heiraten, ob wir es nun Verlobung nennen oder nicht. Verlobungsfeiern gibt es kaum noch und Anzeigen per Karte noch seltener. Aber es gibt lange Verlobungen – und die finde ich ein bisschen eigenartig. Gewöhnlich oder besser gesagt früher, als der Vorgang noch den Sinn hatte, dass die sich meist so gut wie fremden Brautleute einander näher kennenlernen, fand die Hochzeit innerhalb eines Jahres nach der Verlobung statt. Eine geplante, lange Verlobung, wie im Liebesroman, hatte meist die Absicht, in der Wartezeit einen Ausweg aus der Situation und somit aus der bevorstehenden Ehe zu finden. Klingt nicht sehr romantisch, oder? Und genau deshalb frage ich mich, wozu das Ganze? Warum nicht einfach heiraten? Wozu warten? Womöglich zwei, drei oder noch mehr Jahre. Klar, es könnte sein, dass die zukünftigen Brautleute, sich gerade eine Hochzeit nicht leisten können und auf den großen Tag hinsparen. Dagegen gibt es nichts einzuwenden. Oder es könnte sein, dass sie eine Fernbeziehung führen und erst heiraten wollen, wenn sie gemeinsam an einem Ort wohnen. Vielleicht hat das Warten steuerliche Gründe oder einer von beiden harrt darauf, dass seine Scheidung rechtskräftig wird. Das alles sind logische Argumente, mit dem Heiraten zu warten, aber wozu die Verlobung? Um anderen deutlich zu machen: »Wir gehören zusammen. Wir haben die Absicht zu heiraten.« Sollte nicht vollkommen unwichtig sein, was andere über uns oder unsere Beziehung denken? Oder: Um sich als Paar gegenseitig das Versprechen zu geben? Diesen Aspekt finde ich sogar noch ein wenig eigenartiger. Denn ein solches Versprechen hält heute wohl niemanden mehr davon ab, eine Beziehung zu beenden. Das tut selbst die Ehe längst nicht mehr. Und nennt mich übermäßig romantisch oder auch naiv, aber sollte das Paar nicht wissen, dass es sich liebt, dass es ohne wenn und aber miteinander verwoben und unauflöslich gebunden ist? Ich denke schon. Und wenn das nicht so ist, bringt eine Verlobung, die nicht zwingend mit dem Start der Hochzeitplanung einhergeht, die nötige Sicherheit? Oder löst sie genau das Gegenteil aus? Wären beide sich absolut sicher, könnten sie heiraten, statt die lange Verlobungszeit als Umweg zu nehmen, oder?

	Bei mir hat dieser Zustand den fahlen Beigeschmack von Zweifeln. Eine Dauerverlobung ist nur der halbe Weg zur Ehe, als würde der Mut für den letzten Schritt fehlen oder eben die letzte Überzeugung, vielleicht begründet, in der Angst, einen Fehler zu machen oder in dem Wissen, dass diese eine Person nicht der Seelenverwandte ist.

	 

	Warum sonst die Wartezeit, statt einfach allen Mut zusammenzunehmen und zu springen in ein Leben an der Seite des Herzmenschen?


#Gehen

	Energievampiere

	 

	Bis zur Veröffentlichung meines Romans Herzblick kannte ich das Wort überhaupt nicht. Erst meine Lektorin machte mich drauf aufmerksam, dass meine Protagonistin von Energievampiren umgeben ist. Und sie hatte natürlich recht. Obwohl ich den Begriff zuvor nie gehört hatte, habe ich festgestellt, dass ich etliche Energievampire kenne - Menschen, die mit ihrer Art, anderen ihre Energie rauben. Das müssen nicht unbedingt Personen sein, die selbst wenig Energie haben, obwohl man diese Definition gelegentlich liest. Nein, das sind Menschen, die andere runterziehen, entweder mit in ihren eigenen Sumpf, oder weil sie sich daran ergötzen, wenn es ihnen selbst besser geht als anderen. Das sind Menschen, die immer nörgeln, denen es grundsätzlich schlechter geht als anderen, das sind Menschen, die immer alles besser wissen, ja sogar, bevor das Ereignis eingetreten ist, schon wussten, dass es so kommt, nur nichts gesagt haben. Energievampire ersticken jede Idee im Keim, reden jeden Plan schlecht und haben ausgerechnet dann, wenn wir Hilfe, Zuspruch oder eine Schulter zum Anlehnen benötigen, keine Zeit. Das können Arbeitskollegen sein, Nachbarn, Familienmitglieder, Freunde und leider auch der eigene Partner. Während wir zu Arbeitskollegen und Nachbarn noch Distanz halten können, wird es mit Familie und Freunden schwierig und den Partner geben wir nicht einfach auf. Wir versuchen zu helfen, aufzubauen und im schlimmsten Fall uns zu ändern, um diese Menschen, die uns bedingungslos lieben und unser Bestes im Sinn haben sollten, glücklich zu machen. Nur leider funktioniert das meist nicht.

	 

	In einem Ratgeber lese ich, wir sollen Energievampiren die Hand reichen, ihnen helfen, weil jeder eine zweite Chance verdient hat und sie eigentlich nur mit sich selbst kämpfen. Ich halte das für Unsinn. Genau dieses Verhalten befähigt die Energieräuber. Wir öffnen unsere Energiereserven, unser Gutelaunedepot und präsentieren ihnen beides auf dem Silbertablett. Natürlich bedienen sie sich nach Lust und Laune, das liegt in ihrem Naturell. Wie wir uns dabei fühlen, ist ihnen egal, auch das liegt in ihrer Natur, weil es ihnen ohnehin schlechter geht, weil sie die Aufmerksamkeit verdient haben, genau wie unser Glück oder weil sie besser wissen, was gut für uns ist als wir selbst. Warum sollten wir festhalten, wenn die Beziehung so unausgeglichen ist, wenn einer nimmt, mehr als ihm zusteht, und nichts dafür zurückgibt? Wir haben Angst allein zu sein, ohne beste Freundin oder Beziehung dazustehen. Wir wollen gefallen, alles richtig machen und anderen helfen. Wie können wir in Erwägung ziehen, einen anderen Menschen einfach aus unserem Leben zu streichen? Das müssen wir nicht, zumindest nicht sofort. Wir können versuchen, Gespräche in positive Gewässer zu lenken, unseren Standpunkt klarmachen und nicht zuletzt auch sagen: »Du raubst mir meine Energie.«

	 

	In den meisten Fällen wird nichts davon funktionieren. Energievampire sind grundsätzlich unschuldig und sehen sich als Opfer. Selbstkritisch sind sie nie. Was bleibt, ist einen Schlussstrich zu ziehen, um unserer selbst willen. Das ist nicht leicht und manchmal schmerzhaft, manchmal überraschend erleichternd. Eine Beziehung, die uns aussaugt, uns die Kraft raubt, hat mit Liebe nichts zu tun. Selbstverständlich können wir nicht alle Menschen restlos aus unserem Leben verbannen. Bei Arbeitskollegen haben wir nicht immer eine Wahl, genauso wenig wie bei der Familie, aber wir können uns distanzieren, uns Situationen und Gesprächen mit energieraubendem Muster entziehen. Denn am Ende dankt uns niemand, schon gar nicht der Energievampir, dafür, dass wir alles gegeben haben, ganz ohne eine Gegenleistung zu verlangen, und uns dabei selbst verloren haben.


#Ewigkeit

	Ein sicherer Hafen

	 

	»Zuhause ist dort, wo das Herz ist.«

	 

	Dieser Spruch hat bereits unzählige Postkarten geziert und ist schon ein wenig abgegriffen, deshalb aber nicht weniger wahr. Zuhause ist kein Ort, sondern ein Gefühl. Es ist dort, wo wir uns wohlfühlen, loslassen können, ganz wir selbst sein, mit allen Fehlern und Makeln. Unser Ort, unser Zuhause kann genauso gut eine Person sein, unser Herzmensch, unser Seelenverwandter, unser sicherer Hafen.

	 

	Eine Person kann uns Halt geben, Sicherheit, Wärme, Liebe, Geborgenheit, viel mehr als ein einziger Ort jemals leisten kann. Und dieses Gefühl ist nicht an ein Haus, eine Stadt, ein Land gebunden, sondern wir können es mitnehmen, in Form der einen Person an unserer Seite, egal, wohin das Leben uns verschlägt. So einen sicheren Hafen zu haben, ist eines der größten Geschenke, das steht außer Frage.

	 

	Aber was ist, wenn dieser Hafen, unser Wohlfühlort in Seenot gerät? Wenn ein Unfall oder eine Krankheit ihn in unsichere Gewässer treibt, vielleicht für immer verändert? Auf Instagram sehe ich ein Paar, dass sich durch die Folgen eines Verkehrsunfalls kämpft, die ihn bewegungsunfähig und ohne Möglichkeit zu sprechen an den Rollstuhl und zum größten Teil ans Krankenhausbett fesseln. Eine Situation, die das Gleichgewicht der Beziehung verschoben und den Alltag vom gemeinsamen Zuhause ins Krankenhaus verlagert hat. Und dennoch scheint die Liebe der beiden greifbar. Sie lassen mich an einen Dialog, den ich in einem Roman (dessen Titel mir nicht mehr einfällt) gelesen habe, zurückdenken:

	 

	»Er ist mein Leben, mein sicherer Hafen, ich gebe ihn nicht auf.«

	»Und wenn seine Situation sich nicht verbessert?«

	»Dann finden wir gemeinsam einen Weg.«

	 

	Ich erinnere mich noch so genau an die Szene, weil sie mir Gänsehaut bereitet hat, während mir Tränen in die Augen stiegen. Möglicherweise hatte ich einen besonders emotionalen Tag, aber das ändert nichts an der Wahrheit in den Worten. Den sicheren Hafen, den einen Ort, an dem wir uns Zuhause fühlen, geben wir nicht auf. Um keinen Preis. Geborgenheit und Liebe sind nicht abhängig von Perfektion oder Unversehrtheit, sie brauchen keinen Glanz, keinen Glitzer, nichts Besonderes, sie müssen nur echt sein. So real, dass wir uns nicht vorstellen können, woanders glücklich zu sein, als mit dieser einen Person.

	 


#Suchen

	Frauenmagazine

	 

	Wenn ich ein Frauenmagazin hätte, würde ich Frauen unterstützen, statt T-Shirts zu promoten, auf denen steht:

	 

	»The Future is Female«

	 

	Der Spruch klingt schön, aber was für einen Sinn hat er, wenn das gleiche Magazin die Frauen von heute und Mädchen, die Frauen der propagierten Zukunft, nicht unterstützt - Ihnen nicht die Mittel verleiht, diese Zukunft zu gestalten, sondern sie an allen Ecken und Enden boykottiert?

	 

	Wenn ich ein Frauenmagazin hätte, würde ich Bikinis vorstellen, die gute Laune machen, statt Wege zur photogeshopten Bikinifigur unerreichbarer Models, ich würde jungen Frauen sagen, dass sie gut und richtig sind, egal wie sie sind, statt ihnen Tipps zu geben, wie sie ihre vermeintlichen Makel vor der Welt verstecken können. Ich würde ihnen zeigen, wie wichtig es ist, in sich selbst zu ruhen, sich anzunehmen, ja sogar zu lieben, statt sie Tricks zu lehren, den nächsten Mann zu finden und an sich zu binden. Wenn ich ein Frauenmagazin hätte, würde ich für Frauen schreiben, nicht gegen sie, ich würde versuchen, mit Vorurteilen aufzuräumen, statt sie zu füttern, Klischees aufbrechen, statt sie zu festigen. Ich würde ein Magazin von Frauen für Frauen gestalten, eines mit dem wir alle uns wohlfühlen und nicht schlechter, nachdem wir es gelesen haben, weil wir nicht die perfekte Bikinifigur haben, nicht den Traummann an unserer Seite und nicht die früh geförderten, sprachbegabten, motorisch geschickten und sozial kompetenten zweieinhalb Kinder, nicht die boho, nordisch eingerichteten Zimmer in unserem Bauhaus anmutendem Eigenheim mit chefkochwürdiger Küche, in der wir natürlich clean kochen und nur mit den nötigsten Kalorien - zumindest so lange, bis die Redakteure des Magazins herausfinden, wie es ganz ohne funktioniert.

	 

	Wenn ich ein Frauenmagazin hätte, würde ich nichts darum geben, was statistisch von Leserinnen gefordert wird, und ihnen bieten, was ihnen gut tut. Ich würde ihnen sagen, dass sie aufhören können, sich zu quälen, mit den optimalen Übungen für das Sixpack und den Po, der dieses Jahr prall sein darf und nächstes vielleicht wieder zierlich sein soll. Ich würde ihnen versichern, dass ihr Glück nicht davon abhängt, wie sehr ihre Figur der von achtzehnjährigen Models ähnelt, sondernd davon, wie gut sie sich in ihrer Haut fühlen und davon wie gesund sie sind, wie viel Zeit sie sich nehmen, für sich und die Dinge, die ihnen wichtig sind, statt Idealen hinterherzujagen. Wenn ich ein Frauenmagazin hätte, würde ich darauf hören, was Frauen wirklich brauchen, nicht darauf, was Kosmetikunternehmen, Pharmakonzerne und Marketingfirmen ihnen einflüstern. Wenn ich ein Frauenmagazin hätte, würde ich auf der Seite der Frauen stehen, Seite an Seite im Schulterschluss, mit ihren Söhnen und Töchtern an der Hand, und darauf hinarbeiten, dass wir in Zukunft einfach nur glücklich sind, egal ob wir weiblich oder männlich oder irgendwo dazwischen sind.


#Ewigkeit

	Selbstverliebt

	 

	»Die erste große Liebe und die wichtigste sollte für jeden die Liebe zu sich selbst sein.«

	 

	Das hören wir oft und glaube es doch viel zu selten. Sich selbst zu lieben klingt hochmütig, egoistisch, selbstverliebt eben. Wer will schon als Narzisst gelten? Davon gibt es auf der Welt ohnehin schon genug. Selbstverliebtheit ist verpönt, immerhin sollen wir in die Gesellschaft investieren, in unsere Familie, unsere Freunde, das Wohl der Welt, statt etwas für uns zu beanspruchen.

	 

	Darum geht es aber bei Selbstliebe nicht. Nicht um das Nehmen, statt zu geben oder das Ausnutzen anderer zum eigenen Vorteil. Es geht darum, sich um sich selbst zu kümmern. Körper und Geist gesund und glücklich zu machen und diesen Zustand wenn möglich aufrechtzuerhalten, so lange wir können. Nur so können wir auch für andere da sein, ohne uns an sie zu klammern und Energiereserven anzuzapfen, die an anderer Stelle benötigt werden. Wenn wir Selbstliebe ignorieren, unseren Körper und unser Gemüt nicht pflegen, mit Positivem versorgen und uns stattdessen aufopfern - ein Zustand, der viel zu häufig mit Gratulanten und Applaus einhergeht - brauchen wir uns auf. Das mag uns Anerkennung bringen, ein Fleißkärtchen in Form eines Artikels in der Tageszeitung, einer Dankeskarte oder einer tolle Inschrift auf einer Marmorplatte, aber sinnvoll ist das nicht. Hätten wir innegehalten, unsere Energie achtsam eingesetzt, sie nicht aufgezehrt, könnten wir länger geben, andere unterstützen, kreativ sein, glücklich sein, leben. Es geht nicht darum, die Kinder sich selbst zu überblassen, den Herzmenschen am langen Arm um Zuneigung betteln oder Straßenhunde verhungern zu lassen, während wir einen Tag im Spa genießen, sondern darum, hinzuhören, wenn unsere innere Stimme uns sagt:

	 

	»Es wird zu viel. Ruh Dich aus.«

	 

	Eine nicht auskurierte Grippe, Kopfschmerzen, Schlafmangel. Wir haben gelernt durchzupowern, nicht egoistisch zu sein. Die Familie braucht uns, der Herzmensch auch, der Job fordert unsere volle Aufmerksamkeit, sonst wird das nichts mit der Karriere und mit der Rente erst recht nicht. Wir geben alles, verlangen nichts zurück, das gehört sich nicht, wird uns gesagt. In vielerlei Hinsicht ist das richtig, zu lieben bedeutet, zu geben, ohne eine Gegenleistung zu erwarten, aber eben nicht um jeden Preis. Nicht auf Kosten unserer Selbst. Manchmal bedeutet Selbstliebe deshalb, die Notbremse zu ziehen, alte Brücken abzubrechen, Energievampire in ihre Schranken zu weisen und vielleicht sogar eine Beziehung zu beenden oder den Job zu wechseln. Oder auch ganz klein, die Party, auf die wir keine Lust haben, weil sie schon die letzten drei Jahre unerträglich war, sausen zu lassen, genau wie die Einladung zum Grillen bei den nervigen Nachbarn, zum Dinner Date mit dem Kollegen der besten Freundin, der ja so gut zu uns passt, Nein zu sagen, Verpflichtungen, die nur in unserem Kopf existieren abzustreifen und darauf zu schauen, was wir wirklich tun müssen und was wir gut und gerne aufgeben können. Wenn wir uns zu allererst um uns selbst kümmern, haben wir danach genügend Energie für die Menschen und die Projekte, die uns wichtig sind. Und damit ist am Ende nicht nur uns selbst geholfen, sondern auch den Menschen, denen wir unsere volle Aufmerksamkeit, Zuneigung und Zeit schenken können, ohne uns dabei selbst zu verlieren.


#Ewigkeit

	Mit Dir bis ans Ende der Welt

	 

	Kennt Ihr das Gefühl, dass ihr mit einer Person, alles machen würdet, sogar bis ans Ende der Welt reisen oder zum Mittelpunkt der Erde? Nicht für einen Urlaub, das wäre zu leicht, sondern weil die Umstände es fordern, der neue Job, die Gesundheit, das Leben oder sogar das Universum.

	 

	Menschen, die sich auf den ersten Blick verliebt haben, wissen was ich meine. Dieses Vertrauen, dass alles gut wird, wenn man zusammenbleibt, die Herausforderung, das Problem, das Leben gemeinsam angeht. Es mag verrückt sein, mit einem Menschen, den man gerade einmal ein paar Wochen kennt, wegen eines neuen Jobs die Stadt verlassen zu wollen oder sogar das Land. Aber wäre es nicht noch viel verrückter, die Liebe des Lebens einfach ziehen zu lassen? Wertvolle Zeit in einer Fernbeziehung verstreichen zu lassen, um einen Test zu bestehen, von dem niemand weiß, wie lange er dauert. Nur weil viele oder sogar die meisten der Meinung sind, dass es falsch, möglicherweise sogar dumm ist, das eigene Leben mit einem Wimpernschlag nach dem Leben eines anderen Menschen zu richten, haben sie nicht recht. Die Menge derer, die eine Meinung vertreten, sagt nichts über die Richtigkeit ihrer Meinung aus. Und was gut und richtig für uns ist, können sie höchstens erahnen, aufgrund ihrer eigenen Erfahrungen, die unter Umständen nichts mit den unseren gemeinsam haben. Wahrscheinlich haben sie dieses Vertrauen, das uns sagt, dieser eine Mensch ist unser Seelenverwandter, nie gespürt. Vielleicht waren sie verliebt, haben sogar aufrichtig geliebt, haben aber immer einen Teil von sich zurückbehalten. Niemals die letzte Mauer eingerissen zwischen sich und ihrem Herzmenschen. Das mag daran liegen, dass sie Schlechtes erfahren haben oder auch daran, dass sie insgeheim gespürt haben, dass ihr Gegenüber eben nicht zu hundert Prozent richtig für sie ist. Sie wissen, dass sie nicht hinter den Horizont mit ihm reisen würden, niemals springen könnten, im sicheren Wissen, dass er sie auffängt. Deshalb glauben sie, es geht allen anderen oder zumindest allen, die nicht in einem Liebensroman leben, genauso. Sie raten zur Vorsicht, zum Warten, zum Abstand halten, zum Sichern des eigenen Herzens an allen Fronten. Manchmal haben sie recht, aber eben nicht immer. Und wenn der Seelenverwandte vor uns steht, können wir nicht warten, nicht auf Fallschirme, Sicherungsseile, Rettungstrupps, wir können nur die Hand des einen Menschen ergreifen und springen in das gemeinsame Leben, auf das Boot, das uns vielleicht ans andere Ende der Welt schippert oder auch nach Hawaii in ein neues Abenteuer und gelegentlich unstete Gewässer. Denn auch das Leben mit dem Seelenverwandten bedeutet nicht immer nur eitel Sonnenschein, Happy-go-lucky und rundum glücklich und sorglos, dafür sorgen das Universum, die Politik und die nervigen Mitmenschen. Was eigentlich zählt, ist, dass wir uns sicher sind, dass wir, wenn es schlecht läuft oder sogar noch ein wenig schlechter, den Griff nicht lockern, mit dem wir diesen Menschen festhalten, an unserer Seite, in unserem Herzen, in unserer Seele.


Danke

	 

	Liebe Leser,

	 

	ich danke allen, die bis hierher gelesen haben. Sollten Euch die Kolumnen gefallen, würde ich mich freuen, wenn Ihr darüber sprecht und Sonntagsdate weiterempfehlt.

	 

	Solltet Ihr Anregungen, Feedback oder eine Frage haben, erreicht Ihr mich persönlich am besten unter meiner E-Mail-Adresse hallo@nicoleneuberger.de. Natürlich dürft Ihr mir auch gerne von Eurer Liebesgeschichte erzählen. Ich freue mich auf Eure Nachrichten und beantworte jede einzelne. Versprochen.

	 

	Wer auch zukünftig informiert sein möchte, sollte sich jetzt für den kostenlosen Newsletter anmelden. Der Newsletter enthält alle Neuigkeiten zu meinen Büchern und Gewinnspielen, exklusive Leseproben sowie viele Infos, die ich nur mit meinen Abonnenten teile. Dabei zu sein, lohnt sich also! Den Anmeldelink findet Ihr ebenfalls auf meiner Homepage. Und keine Sorge, ich verwende die E-Mail-Adresse nur für den Newsletter, behandele sie vertraulich und spame nicht.

	 

	Ganz liebe Grüße,

	 

	Nicole
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Buchtipps

	 

	Augenblicklich ewig

	 

	Die Geschichte einer Liebe, die Zeit und Raum überwindet.

	 

	Polly stolpert nicht durchs Leben und in jedes Fettnäpfchen auf der Suche nach dem richtigen Mann. Sie ist Journalistin, selbstbewusst und steht mit beiden Beinen fest auf dem Boden. Doch als sie Sam kennenlernt, ändert sich alles. Sam ist Fotograf, äußerst talentiert und gutaussehend, aber sein Verhalten ist eigenartig. Er hat Stimmungsschwankungen, vermeidet Berührungen und sucht doch Pollys Nähe. Durch einen kleinen Moment der Unachtsamkeit offenbart sich sein Geheimnis und alles, woran Polly bisher geglaubt hat, gerät ins Wanken. Doch das Schicksal hat Sam und Polly untrennbar miteinander verwoben. Sie dazu bestimmt, einander zu lieben.

	 

	„Für alle, die an das Schicksal und die ganz große Liebe glauben.“

	 

	Herzblick

	 

	Eine märchenhafte Geschichte über Freundschaft, Selbstvertrauen und Liebe.

	 

	Emma ist unsichtbar, bis zu dem Tag, an dem sie Nick trifft. Nick ist ein erfolgreicher Anwalt, bis er Opfer einer Intrige wird. Ihre Begegnung ist zufällig und dennoch werden sie unentbehrlich füreinander. Nick nutzt Emmas außergewöhnlichen Zustand, um seine Karriere zu retten, und wird für sie zur Hoffnung auf ein normales Leben. Die wachsende Anziehung zwischen ihnen ignorieren sie, bis das leise Flattern in Emmas Inneren laut wird und sie versehentlich Nicks Geheimnis aufdeckt.

	 

	„Fantasievoll und romantisch: Dieser Roman entführt den Leser in Emmas erstaunliche Welt und nimmt ihn mit auf eine Suche, an deren Ende Nick und Emma etwas anderes finden, als sie erwartet haben.“

	 

	Liliensterne

	 

	Die Geschichte einer Liebe, die selbst die Wirren der Zeit überwindet.

	 

	Sich zu verlieben, ist das Letzte, woran Lili denkt. Kurz vor einem Burn-out kündigt sie ihren Job und kauft ein altes Haus in einer Kleinstadt. Als sie eines Tages durch ihre Terrassentür stolpert, trifft sie Max. Nicht in ihrem Garten, sondern in der Vergangenheit, unmittelbar vor dem Zweiten Weltkrieg. Fasziniert von ihm kehrt Lili allen Gefahren zum Trotz immer wieder in die fremde Zeit zurück, bis sie sich ein Leben ohne Max nicht mehr vorstellen kann. Doch welche Zukunft hat ihre Beziehung, wenn Max‘ Gegenwart für Lili in der Vergangenheit liegt?

	 

	Lieblingshimmel

	 

	Ben ist wütend auf das Leben, das Schicksal und jeden, der damit zu tun hat. Nach dem Tod seiner Eltern ist er gezwungen, seine Wohnung in der Stadt aufzugeben und auf ihr renovierungsbedürftiges Schloss zu ziehen. Gefangen im Trott aus zu viel Arbeit, Selbstmitleid und Wein hat Ben nur ein Ziel: Er will sein altes Leben zurück. Als er eines Abends eine Stimme in seinem Schlafzimmer hört, glaubt er, endgültig den Verstand zu verlieren. Louisa Himmel behauptet, tot zu sein und festzusitzen, irgendwo auf dem Weg ins Jenseits. Sie bittet Ben um Hilfe, das Rätsel um ihre letzte Aufgabe zu lösen. Zwischen seinem Job, der Suche nach einem Käufer für das Schloss und einer eigenwilligen Katze versucht Ben, Louisa zu befreien. Doch was ist, wenn er den Gedanken Louisa zu verlieren, plötzlich nicht länger ertragen kann? Was, wenn Ben sie festhalten will, am liebsten für immer?

	 

	»Eine ganz typische Nicole Neuberger Geschichte – leise, poetisch, mit ungewöhnlichen Umständen, ein bisschen Magie und Happy End Garantie.«



	




	Kalender und Tagebücher

	 

	Herztage

	 

	Herztage ist ein Kalender-Tagebuch für Paare mit 365 romantischen, ernsthaften und witzigen Fragen zum alleine oder zusammen Ausfüllen, als Erinnerung oder als Geschenk. Zum immer wieder Reinschauen, Stöbern und Zurückdenken an ein ereignisreiches Jahr zu zweit. Der Kalender kann das ganze Jahr hindurch begonnen werden – einfach das aktuelle Datum aufschlagen und die erste Frage beantworten.

	 

	Glückstage

	 

	Glückstage ist ein Kalender-Tagebuch mit 365 ernsthaften, kreativen und witzigen Fragen zum Ankreuzen und Ausfüllen. Zum immer wieder Reinschauen, Stöbern und Zurückdenken an ein ereignisreiches Jahr. Glückstage ist überraschend, anders und macht in jedem Alter Spaß! Der Kalender kann das ganze Jahr hindurch begonnen werden – einfach das aktuelle Datum aufschlagen und die erste Frage beantworten.

	 

	Herzabenteuer

	 

	Herzabenteuer ist ein Reisetagebuch für Paare zum Planen, Notieren, Ausfüllen und Einkleben – zum Sammeln von Momenten und Erinnerungen, zum immer wieder Reinschauen und Zurückdenken. Herzabenteuer ist überraschend, anders, kreativ und macht in jedem Alter Spaß! Der perfekte Begleiter für Eure Reise.

	 

	Glücksabenteuer

	 

	Glücksabenteuer ist ein Reisetagebuch zum Planen, Notieren, Ausfüllen und Einkleben – zum Sammeln von Momenten und Erinnerungen, zum immer wieder Reinschauen und Zurückdenken. Glücksabenteuer ist überraschend, anders, kreativ und macht in jedem Alter Spaß! Der perfekte Begleiter für Deine Reise.

	 

	Glücksmomente

	 

	Glücksmomente ist ein Dankbarkeitstagebuch zum Festhalten von großen und kleinen Momenten, zum immer wieder Reinschauen und Zurückdenken an ein Jahr voller positiver Gedanken.

	Dieses Tagebuch ist eine wundervolle Erinnerung daran, dass Glück nicht immer ein außergewöhnliches Ereignis sein muss, um sich richtig gut anzufühlen.

	 

	Glücksküche

	 

	Glücksküche ist ein Rezeptbuch zum Selberschreiben mit Inhaltsverzeichnis und viel Platz für kreative Ideen. Die ganz persönliche Rezeptsammlung für 46 Rezepte und 10 Kurzrezepte. 56 Lieblingsrezepte in einem praktischen Ringbuch vereint – mit Raum für Rezeptname, Portionsgröße, Arbeitszeit, Koch-/Backzeit, Ofentemperatur, Zutatenliste, Zubereitung und Notizen.
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